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Wettbewerb zum 70. Jahrestaq der Oktoberrevolution

Durch
gemeinsame 
Bemühungen

Im November 1986 faßten 
das Partei-, das Gewerkschafts­
und das Komsomol komltee der 
Produkt lonbvereindgung ., Ekibas- 
tusugol" den gemeinsamen 
Beschluß über die Entfaltung des 
sozialistischen Wettbewerbs um 
eine würdige Ehrung des 70. 
Jahrestages der Oktoberrevolu­
tion'. Seit diesem Tag wind hier 
tatkräftig unter der Losung „70 
Wochen Aktlvlstenanbelt zum 70. 
Jahrestag des Großen Oktober" 
um Höchstleistungen gerungen.

Im Wettbewerb unter den Ta­
gebauen hält „Wostotschny" die 
Spitze. Hier vergrößerte sich die 
Kohlenförderung gegenüber dem 
Vorjahr um 30 Prozent. Tonan­
gebend Sind die Schaufelradbag­
ger-Brigaden von Juri Golous. 
Anatoli Prokopowitsch und Ana­
toli GaJlmow. In diesen Kollekti­
ven' gibt es weder Diszlipllnver- 
letzungen noch Planuntergrabung.

Der ..Stammsieger" im Wett­
bewerb ist der Tagebau „Boga- 
tyr". Seit Jahresbeginn wurden 
hier clrka 200 000 Tonnen Koh­
le über den Plan hinaus gewöh­
nen. Allen voraus sind die Bag­
ger-Brigaden von' Nikolai Pesch- 
kow, (Rudolf Fetzer und Viktor 
Wahnbold.

In gutem Ruf stehen' In der 
Vereinigurig auch die Leistun­
gen der Großbrigaide um Grigori 
Kim aus dem Tagebau „Sewer- 
ny" sowie der Brigaden Harry 
Moser und Alexander Schreiner.

Gemäß den' geltenden Wettbe­
werbsbedingungen werden den 
Siegern feierlich-festlich Rote 
Wanderwimpel überreicht.

70 Arbeitskollektive der Ver­
einigung „Ekibastusugol" ha­
ben vor, die Planziele der ersten 
zwei Jahre des zwölften Plan- 
Jahrfünfts zum 7. November 
d. J. zu erfüllen urid dabei die 
Arbeitsproduktivität um minde­
stens 15 Prozent gegenüber dem 
Durschschnitt des vergangenen 
Jahrfünfts zu steigern. Nennens­
wert ist. daß die Brigade vori 
Weniamin Malachow ihr Ver­
sprechen bereits eingelöst hat.

Insgesamt sollen in der Pro­
duktionsvereinigung „Ekibastus­
ugol" in diesem Jahr rund 90 
Millionen Tonnen Kohle geför­
dert werden’, davon eine Million 
Tonnen über den Plan hinaus.

Juri MARKER, 
Korrespondent 

. der „Freundschaft"

„Wohnungsbau 91"

Die Leute von Hense 
stehen ihren Mann

Der Einzug in eine neue 
Wohnung war schon Immer ein 
frohes Ereignis. Besonders für 
diejenigen, die darauf Jahrelang 
warten mußten. Am Bauplatz 
Nr. 115, der unmittelbar im Zen­
trum der Hauptstadt liegt, kam 
ich ganz zufällig mit einem 
Mann Ins Gespräch, der bereits 
fünf Jahre auf der Warteliste 
steht. Sein' Name Ist Viktor 
Henning. Er Ist Bauarbeiter.

„In rund einem Monat werde 
'ch hier wohnen", erklärte mir 
Viktor Henning.

„Kommt die Entscheidung von 
Ihrer Betriebsleitung?"

,,Ja. Vor wen'Lgen Tagen wur­
de bekannt: Hier In diesem neu­
en Haus wird man unserem Be­
trieb ganze vierzehn Wohnungen 
zuweisen...",

Heute Stehen auf der Warte­
liste 1m Alma-Ataer Stadtsowjet 
der Volksdeputierten mehrere 
Tausende Personen. Sie möchten 
Ihre Wohnungsverhältnisse ver­
bessern', endlich eine größere 
Wohnung mit dem nötigen Kom­
fort bekommen. Früher mußte 
man Jedoch ziemlich lange dar­
auf warten — einerseits waren 
daran der Bürokratismus und die 
Machenschaften mancher beam­
teten Personen schuld, anderer­
seits wurden nicht ausreichend 
Mittel für die Lösung des Pro­
blems investiert. Erst Jetzt, 
rachdem das aktuelle Programm 
„Wohnungsbau 91" auf allen 
Ebenen gründlich erarbeitet, be­
stätigt und mit den nötigen' Mit­
teln ausgesbattet worden ist. ha­
ben alle klare Aussichten' und 
Perspektiven. Jetzt weiß man 
konkret: Der langersehnte Ein­
zug findet etwa an dem und dem 
Datum statt.

Vielmehr Aufmerksamkeit 
schenkt man auch der Festigung 
der Baubasis in den Industriebe­
trieben und Organisationen. Mein 
Gesprächspartner Viktor Henning 
Ist übrigens Verputzerbrigadier 
im Trust „Alma-Atashllstrol". 
einem der größten' Baubetriebe 
der Hauptstadt. Genauso wie sein 
Bauleiter Alexander Hense ließ 
er sich vor fünf Jahren in' die 
Warteliste eintragen, well die 
Familie um zwei Mitglieder grö­
ßer geworden war. In einer Ein­
zimmerwohnung zu hausen' war 
alles andere als leicht. Auch 
Herise hatte geheiratet und muß­

•Immer mehr Arbeitskollektive schließen sich dem so­
zialistischen Wettbewerb zu Ehren des 70. Jahrestages 
des Großen Oktober im Gebiet Koktschefaw an. Auch 
die Werktätigen der Landwirtschaft wollen dazu ihr 
Scherflein beitragen: Anspruchsvolle Ziele haben sich 
sämtliche Agrarbetriebe gesetzt. Mit unter den ersten 
im Rayon Krasnoarmejsk setzen sich dafür die Getrei­
debauern der Versuchsstation Stepnoischimskaja ein.

Vor einigen Tagen haben die hiesigen Mechanisatoren 
erfolgreich die Reparatur der Erntetechnik abgeschlos­
sen: Alle 44 Mähdrescher sind einsatzbereit.

Im Bild: Reparaturschlosser Sergej Pishikow, Chefin­
genieur Pjotr Chartschenko und Leiter der Versuchssta­
tion Ludwig Scholl prüfen die Qualität der überholten 
Technik.

Foto: KasTAG

Von der Karre — zur Elektrolok
.Ein wichtiger- Bestandteil der 

Aktivistenbewegung zu Ehren des 
70. Jahrestages des Großen Ok­
tober sind die zahlreichen Initia­
tiven der Arbeitskollektive in 
Stadt und Land, gerichtet auf ei­
nen weiteren Produktionssaus­
bau, auf Spitzenleistungen und 
größtmögliche Produktionseffekti­
vität. Bemerkenswert ist in die­
ser Hinsicht die Initiative der 
Kollektive der Produktionsverei­
nigungen „Karagandaugol" und 
des Hüttenkombinats Balchasch, 
zu diesem denkwürdigen Datum 
vorfristig zusätzliche Produk­
tionskapazitäten in Betrieb zu 
nehmen.

Mit unter den ersten im Gebiet 
Dsheskasgan haben diese Initia­
tive die Bergarbeiter von Nikol­
ski tatkräftig unterstützt. Ihr 
Wettbewerbsziel war, die Elsen- 
bahnstrecke Nikolski — Dshes­
kasgan In knappe Fristen zu elek­
trifizieren. Das sind immerhin 
200 Kilometer.

Der Entwicklungsweg der Hüt­
tenindustrie im Gebiet Dsheskas­
gan reicht weit in die 40er Jahre

te von seinen Eltern wegziehen. 
Solcher Fälle gibt es im Trust­
durchschnitt Dutzende. Eben des­
halb hatte man beschlossen, ei­
nen Teil der investierten' Mittel 
für den „Innerbetrieblichen" Bau 
zu verausgaben'.

Im Stadtsowjet erklärte man 
mir, daß in den Betrieben allein 
für dieses Jahr auf diese Welse 
über anderthalb Millionen' Rubel 
„freigestellt" wurden, um bei 
der Lösung des Wohnungspro­
blems ein Stück weiterzugehen'.

,pDle wichtigste Forderung, 
die an uns Bauleute heute ge­
stellt wird, ist die Arbeitsquall- 
tät", erzählt Viktor Henning. 
„Die Wohneinheiten1, die wir zu 
übergeben haben, sollen den 
höchsten Baustantiards entspre­
chen. Deshalb orientieren wir uns 
auf die besten Kennwerte, die 
unsere Partner aus dem Alma- 
Ataer Wohnungsbaukombinat so­
wie aus den spezialisierten Trusts 
'Kultbytstrol' und 'Gorshllstrol’ 
erzielen. Die Wohnungen müssen 
sehr bequem, k o m f o r t a- 
bel, nach höchsten s a n 1- 
tätstechnlschen' Gesichtspunkten 
eingerichtet und ohne technologi­
sche Abweichungen sein1."

Im Programm des Baubetriebs 
für dieses Jahr heißt es; Bauar­
beiten für viereinhalb Millionen 
Rubel auszuführen. Das sollen'al­
les moderne, komfortable Woh­
nungen sein. Die Bauleute kom­
men Ihrer Aufgabe mit viel Er­
folg nach: Gemäß den Jüngsten 
Ermittlungen sind rund 60 Pro­
zent des Jahresprogramms so gut 
wie gemeistert.

Beispielgebend ist dabei die 
Großbrigade von Alexander Hen­
se. Dieses Kollektiv Ist als erstes 
zur wirtschaftlichen Rechnungs­
führunglibergegangen und hat die 
Vorzüge dieser Mqthode durch 
konkrete Taten bewiesen. Erstma­
lig In Ihrer Praxis hat die Brigade 
die Errichtung eines Neunge- 
schossens mit 196 Wohnungen 
übernommen. Wie schon gesagt, 
sind vierzehn' Wohnungen im 
neuen Haus den Bauarbeitern zu- 
gewlesen. Welche werden es 
sein? Heute weiß es noch kei­
ner, also muß Jede so bearbeitet 
werden, als ob es die eigene wä­
re.

Alexander FRANK.
Korrespondent 

der „Freundschaft" 

zurück. Die Erzförderung war da­
mals ausschließlich manuelle Ar­
beit. Karren und Schippen waren 
die vertrauten Handwerkszeuge 
der Bergarbeiter. Erz hatte man 
in Tagebauen gewonnen und un­
mittelbar auf Tragbahren und 
Karren zu Lastautos gebracht.

Die Dsheskasganer Kupferindu­
strie gewann fortwährend an 
Kraft und Ausmaß. Der gute Ruf 
des Kupfers aus Dsheskasgan 
drang weit über die Grenzen Ka­
sachstans. Die Einführung der 
leistungsstarken Bergbautechnik 
steigerte rapide die Erzförderung, 
die nicht nur Kupfer, sondern 
auch andere Buntmetalle enthielt. 
Die bestehenden Transportmög­
lichkelten haben sich wiederum als 
Engpässe erwiesen, denn dadurch 
wunde die Erzförderung zur Auf­
bereitung gehemmt.

Daher wurde beschlossen, die 
Eisenbahnstrecke Nikolski — 
Dsheskasgan in kurzen Fristen 
zu elektrifizieren und wirtschaft­
lich vorteilhafte Elektroloks ein­
zusetzen. Nun sind unlängst die 
ersten mit Elektroenergie ange­

r Wirtschaftsleben — kurzgefaßt
In zwei Schichten erfolgt die 

Heumahd Im Shachajew-Kolchos, 
Gebiet Ksyl-Orda. Die Futterbe­
schaffer wollen für die Viehüber­
winterung nicht weniger als 30 
Futterelnheiten Je Tier bereitstel­
len.

Schon das zweite Jahr wendet 
man Im Kolchos beim Futteran­
bau die Intensivtechnologie an. 
Auf rund 1 100 Hektar hat man 
Luzerne angebaut, die Jetzt 
schon guten Stand aufweist. Die 
Futterbeschaffer legen täglich 
etwa 300 Tonnen Welksilage 
ein.

Mit rund 100 000 Rubel über­
planmäßiger Produktion konn­
ten die Pawlodarer Möbelbauer 
seit Jahresbeginn aufwarten. Da­
bei Ist diese ganze Produktion 
mit dem Staatlichen Gütezeichen 
markiert. Ein großer Teil der 
erarbeiteten Mittel wird man in 
den Sozlalbau Investieren.

Insgesamt tragen drei Viertel 
der Möbel das ehrenvolle 
Fünfeck. Der hohe Anteil der 
Qualitätserzeugnisse Ist vor al­
lem das Verdienst der Staatli­
chen Gütekontrolle.

Zum Endspurt setzen dieser 
Tage die Schweinezüchter des 
Sowchos „Sokolowski" im Ge­
biet Kustanal an: Das erste 
Halbjahr ist bald zu Ende. Aber 
auch schon heute können sl£ auf 

Turkmenische SSR-------------

Grüner Schild 
von Chauschan
Wind und Sand waren schon 

immer die schlimmsten Feinde 
der Felder des Landkomplexes 
Chauschan, eines der größten in 
Turkmenien. Die Forstwirte ha­
ben ihnen Einhalt geboten: Sie 
haben In der Karakumwüste die 
Anpflanzung von Waldschutzstrei­
fen beendet. Und nun säumen 
Bäume und Sträucher Dutzende 
Kilometer lang die Baumwoll-, 
Obst- und Gemüseplantagen.

Das blaue Band des Karakum­
kanals, der das Chauschaner Stau­
becken speist, erweckte das 
einst tote Wüstenland zum Leben 
und Heß da riesige fruchtbare 
Oasenlandschaften mit blühenden 
Baumwollplantagen, Getreide­
feldern und Weingärten erstehen. 
Und obgleich sich die Karakum­
wälder mit Ihnen an Farben­
pracht messen können, dienen sie 
den Ackerbauern und Viehzüch­
tern treu und verläßlich.

Die Forstwirte pflegen engen 
Kontakt mit den Mitarbeitern des 
Wüsten Instituts der Akademie

lriebenen Transportzüge mit Erz 
zur Aufbereitung eingetroffen.

Mit Spitzenleistungen gingen 
dabei die Montagebauarbeiter 
von S. Boliger aus der Bauver­
waltung „Rudostrol" des Trusts 
„Kasmedstroi" den anderen vor­
an. Beachtliches leisteten die 
Montagebrigaden aus dem Hüt­
tenkombinat Dsheskasgan.

Die Elektrifizierung der Eisen­
bahnstrecke wird einen Jahres­
nutzen von über 100 000 Rubel 
erbringen. Auch die Aufberei­
tungsfabrik wind dadurch mehr 
ausgelastet wenden; ihre Produk­
tionskapazitäten wenden sich in 
nächster Zukunft vergrößern. 
Die Kupferproduktion von Dshes­
kasgan wird erheblich anwach­
sen.

Das Bauvorhaben, das die 
Montagearbeiter auf der Eisen­
bahnstrecke Nikolski — Dshes­
kasgan vollbracht haben, wid­
men sie dem bevorstehenden 
Jubiläum — dem 70. Jahrestag 
der Oktoberrevolution.

Wilhelm BÜCHLER

ein merkliches Planplus verwei­
sen. Bei einem Plan von 7 600 
Dezitonnen Schweinefleisch ha­
ben sie bereits 10 807 Dezlton- 

' nen produziert.
Spitzenleistungen im Wettbe­

werb erzielen die Schweinepfle­
ger P. Hartmann, P. Ponomaren- 
ko, T. Tukis und M. Wolkowa.

Ein Preiswettbewerb der Mel­
kerinnen ist unlängst Im Rayon 
Nowaja Schulba des Gebiets Se- 
mipalatlnsk ausgetragen worden. 
22 Melkerinnen aus verschiede­
nen Agrarbetrieben zeigten ihr 
fachliches Können. Die Spitze im 
Preiswettbewerb belegte die Mel­
kerin Maria Trlppel aus dem Le- 
nin-Sowchos. Die Zweit- und Dritt­
besten waren Lydia Ko- 
walenko und Nadeshda Kowa­
ljowa a’us dem Kolchos „Krasny 
Partisan" und Irina Romanenko 
aus dem Lenln-Kolchos.

Mit Zeltvorsprung haben die 
Bohrarbeiter der Produktions­
vereinigung „Sapkasgeologlja" 
im Gebiet Aktjublnsk ihr Ar­
beitsprogramm für fünf Monate 
bewältigt. Dabei sind rund 4 000 
Meter BohrungAi überplanmä­
ßig niedergebracht worden.

Einen gewichtigen Beitrag lei­
steten dazu die Bohrbrigaden aus 
der Schürfungsexpedition „Wo- 
stotschno-UralskaJa" und Mu- 
godshar.

Pulsschlag unserer Heimat
der Wissenschaften der Turkmeni­
schen SSR. Letztere übergaben 
ihnen eine Anleitungskarte für 
die Wald- und Mellorationsrayo- 
nlerung und empfahlen ihnen 
den Anbau dürreresistenter Baum­
und Straucharten.

In den Forstbaumschulen wer­
den neuerdings Stecklinge des 
Gütterbaums, der Gleditschie, der 
Esche und anderer Baumarten ge. 
züchtet, die sich besonders gut 
für Wüstengebiete eignen.
Aserbaidshanische SSR-----

Wirksame
Überzeugung

Die Spezialisten der Bakuer 
Abteilung des Instituts „WNII- 
TElektromasch" haben' d 1 e 
Elektrolokbauer von Nowo­
tscherkassk überzeugt, auf die 
Bestellung des Entwurfs einer 
komplexmechanlslerten Taktstra­
ße zu verzichten.

Die Berechnungen der Wissen-

Im Präsidium des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR

Über die Arbeit der Sowjets der Volksdeputierten 
des Gebiets Dshambul zur Festigung 
der Futterbasis für die Viehwirtschaft

Wie bereits mitgeteilt wurde, 
beriet das Präsidium des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR auf 
seiner auswärtigen Sitzung über 
die Arbeit der Sowjets der Volks­
deputierten des Gebiets Dshambul 
zur Festigung der Futterbasis der 
Viehwirtschaft.

In dem diesbezüglich gefaßten 
Beschluß wird festgestellt, daß die 
Sowjets der Volksdeputierten des 
Gebiets Dshambul unter Leitung 
der Parteiorgane eine gewisse Ar­
beit zur Entwicklung der Viehwirt­
schaft und zur Realisierung des Le­
bensmittelprogramms gemäß den 
Beschlüssen des XXVII. Parteitages 
und des Januarplenums des ZK der 
KPdSU von 1987 leisten.

Die Arbeitskollektive des Agrar- 
Industrie-Komplexes entfalteten ei­
nen sozialistischen Wettbewerb zu 
einer würdigen Ehrung des 70. 
Jahrestags des Großen Oktober. 
Als Antwort auf den Aufruf des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans beschlossen die Werktä­
tigen des Gebiets, einen anderthalb­
jährigen Futtervorrat zu schaffen 
und auf dieser Grundlage ein 
stabiles Wachstum in der Tierpro­
duktion zu gewährleisten.

Weitgehende Verbreitung fand 
im Gebiet die Initiative der Depu­
tierten des Dorfsowjets Nowo- 
woskressenka „Aufmerksamkeit der 
Deputierten — der Futterbeschaf­
fung“. Für die Zeit der Futterbe­
reitstellung wurden überall Depu­
tiertengruppen und -posten ge­
gründet, in denen 1 700 Deputierte 
aller Einheiten der Sowjets mit­
wirken.

Im vergangenen Jahr hat das 
Gebiet zum erstenmal nach vielen 
Jahren den Plan der Lieferung 
tierischer Erzeugnisse an den 
Staat erfüllt. Auch in diesem Jahr 
werden die Aufgaben in diesen 
Plankennziffern bewältigt. Die 
Versorgung der Bevölkerung mit 
Nährungsprodukten wird auf 
Kosten der örtlichen Ressourcen 
verbessert.

Gleichzeitig stellte das Präsidium 
des Obersten Sowjets der Kasa­
chischen SSR fest, daß das Niveau 
der hier geleisteten Arbeit noch 
nicht den vorhandenen Möglich­
keiten und jenen Aufgaben ent­
spricht, die dem Gebiet zur Festi­
gung der Futterbasis in der Vieh­
wirtschaft gestellt wurden.

Nur mangelhaft wird die Verbes­
serung der Qualität der beschaff­
ten Futtermittel überwacht, un­
befriedigend ist die Versorgtheit 
der Agrarbetriebe mit Lagerkapazi­
täten für Futtermittel, es werden 
keine überdachten Heulager gebaut. 
In zahlreichen Kolchosen und Sow­
chosen wurde die Futterproduktion 
nicht zu einem selbständigen, nach 
wirtschaftlicher Rechnungsführung 
arbeitenden Zweig ausgesondert; 
die Entlohnung erfolgt hier gemäß 
dem Bruttoprinzip und nicht nach 
dem Endergebnis.

Einzelne Agrarbetriebe gewähr­
leisten kein hohes Niveau der Agro- 
technik des Futteranbaus, versäu­
men die optimalen Termine der Ein­
bringung, führen nur zaghaft zu­
kunftsorientierte Technologien in 
die Futterproduktion und -lagqrung 
ein. Die Möglichkeiten zur Gewin­
nung zusätzlicher Mengen an Heu 
und Welksilage durch Stoppelsaa­
ten werden nicht voll genutzt. Fra­
gen des Gräsersaatbaus werden 
unbefriedigt gelöst; keine Aufmerk­
samkeit wird der Einführung des 
Spezialfruchtfolgensystems ge­
schenkt; hoch ist der Prozentsatz 
alter, wenigproduktiver mehrjähri­
ger Gräser. Niedrig sind die Erträ­
ge der Futterkulturen auf Be­
wässerungsflächen; nur zaghaft 
werden Fragen der grundlegenden 
Aufbesserung der Wiesen und Wei­
den gelöst; es mangelt an Futter­
abteilungen. und der Bau neuer 
Abteilungen verläuft sehr langsam.

schattier engaben, daß es un­
zweckmäßig Ist, 1m Betrieb ei­
ne ähnliche Taktstraße zu In­
stallieren: Sogar unter Berück­
sichtigung perspektlvls c h e n 
Wachstums wird der Be­
trieb außerstande sein, die Takt­
straße ausreichend mit Halbzeu­
gen zu beliefern. Die Argumente 
der Projektanten waren um so 
überzeugender, well der Betrieb 
unter den neuen Bedingungen 
des Wirtschaftens diese Bestel­
lung bezahlen müßte.

Es Ist kein Geheimnis, daß die 
Betriebe zu Ihrer technischen 
Neuausstattung neumodische und 
teure Ausrüstungen bestellen, 
deren volle Auslastung sie nicht 
gewährleisten können. Doch frü­
her machte das niemandem Sor­
gen, denn der Lohnfonds hing 
vom praktischen Effekt der Neu- 
unri Weiterentwicklung des Be­
triebs ab. Unter den neuen Be­
dingungen stehen aber die Pro­
jektanten im Direktverhältnis 
zum Endresultat. Aus diesem 
Grunde überprüften sie kardinal

All das zeugt davon, daß die 
Sowjets der Volksdeputierten des 
Gebiets noch keinen entschiedenen 
Kampf um die Schaffung einer zu­
verlässigen Futterbasis und um die 
Steigerung der Tierleistungen in 
der Viehwirtschaft entfaltet haben.

Das Präsidium des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR ver­
pflichtete die Sowjets der Volks­
deputierten des Gebiets Dshambul 
sowie die Vollzugs- und Verfü­
gungsorgane, ausgehend von den 
Forderungen des Beschlusses des 
ZK der KPdSU vom 19. August 
1986 „Über die Arbeit der Partei-, 
Staats- und Wirtschaftsorgane der 
Kasachischen SSR zur Erfüllung 
der Aufgaben des Lebensmittelpro­
gramms des Landes sowie zur Ge­
währleistung einer rascheren und 
stabilen Entwicklung der Viehwirt­
schaft" und vom Aufruf, des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans, die Futterproduktion im 
Jahre 1987 größtmöglich zu stei­
gern, die Schaffung eines andert­
halbjährigen Futtervorrats in den 
Sowchosen und Kolchosen zu ge­
währleisten; in den Agrarbetrieben 
mindestens 17 bis 19 Dezitonnen 
Futtereinheiten je Vieheinheit bereit­
zustellen.

Dazu wurden siè aufgefordert, 
konkrete Maßnahmen zur Beseiti­
gung der aufgedeckten Mängel 
und zur Verstärkung der Futterba­
sis der Viehwirtschaft zu erarbei­
ten, in jedem Agrarbetrieb ein 
Programm „Futter und Eiweiß" zu 
haben und eine strenge Kontrolle 
über seine Realisierung auszu­
üben. Es wurde auf die Notwen­
digkeit verwiesen, Intensivtechno- 
logien in die Futterproduktion 
einzuführen, diese zu einem selb­
ständigen Zweig auszusondern, 
überall die Anwendung progressi­
ver Formen der Arbeitsorganisation 
und die Auswertung der Errungen­
schaften des wissenschaftlich-tech­
nischen Fortschritts anzustreben 
sowie eine Mehrschichtarbeit bei 
der Futterbereitstellung zu organi­
sieren, eine besondere Aufmerksam­
keit der Steigerung der Produktion 
eiweißreicher Futtermittel durch 
Erweiterung der Futtersaatflächen 
und Steigerung der Erträge an 
Körnerleguminosen bzw. mehrjäh­
rigen Gräsern zu schenken und 
eine vollständige Deckung des 
Bedarfs an Futtereiweißen aus ei­
genen Ressourcen zu erreichen. Es 
wurde empfohlen, die materielle 
Basis der Futterproduktion zu ver­
stärken, ihr technisches Niveau zu 
erhöhen, die Instandsetzung und 
Vorbereitung der Tierfarmen auf 
den Winter rechtzeitig zu besor­
gen, zu diesen Arbeiten Industrie- 
und Baubetriebe heranzuziehen.

Es wurde beantragt, Maßnah­
men zur strikten Realisierung der 
Aufgaben bei der Aufbesserung der 
natürlichen Futterschläge und zur 
Umzäunung der Weiden zu ergrei­
fen, den Saatbau mehrjähriger und 
Wiesengräser sowie arider Kultu­
ren grundlegend zu verbessern, um 
den nötigen Bedarf der Agrarbe­
triebe des Gebiets an wirtschafts­
eigenem Saatgut zu decken. Unter­
strichen wurde die Wichtigkeit der 
Nutzung aller vorhandenen ökono­
mischen und organisatorischen Re­
serven, die eine hohe Futterquali­
tät sichern; dabei ist die Aufmerk­
samkeit auf die strikte Befolgung 
der technologischen Disziplin, der 
optimalen Erntetermine, des Regi­
mes der Gewinnung und Aufbe­
wahrung von Heu, Welksilage, 
Gärfutter und Grünmehl zu len­
ken; zu dieser Arbeit sind agro­
technische und veterinärmedizini­
sche Labors heranzuziehen; anzu­
streben ist eine effektive Nutzung 
der Bewässerungsflächen; das 
Begießungswasser für die Fut­
terproduktion ist umsichtiger zu 
nutzen, es ist die volle Nutzung 
des vorhandenen Parks von Be­
regnungsmaschinen und -aus- 

ihren Arbeitsplan und strichen 
daraus wenig affektive Themen. 
Auch werden Jetzt die Entwick­
lungsarbeiten rascher ausgeführt. 
Denn um seine Ausgaben rascher 
bezahlt zu machen, muß das In­
stitut sämtliche Vorhaben recht­
zeitig realisieren

Ukrainische SSR --------------

Wie man
Elektroenergie 

sparen kann
W ieviel Elektroenergie läßt 

sich sparen, wenn man die Wär­
me der frischgemolkenen Milch 
ausnutzt? Auf diese Frage wird 
man im Kolchos „Ukralna" auf 
der Krim Jetzt, nach Abschluß 
der Winterhaltung, genau ant­
worten können: Jährlich 250 000 
Kilowattstunden. Das ist das Re­
sultat der Anwendung einer An­
lage für Verwertung der Wär­
me, die bei der Milchabkühlung 

rüstungen zu gewährleisten. In je­
dem Agrarbetrieb soll man über die 
nötige Menge von Gärfutter- und 
Welksilageeinrichtungen sowie über 
weitere Objekte zur Aufbewahrung 
und Verarbeitung der Futtermittel 
verfügen. Die Aufmerksamkeit ist 
auf die Notwendigkeit zu lenken, 
die Futterbeschaffung auf allen 
gesäten Grasflächen und natür­
lichen Futterschlägen sowie 
auf Flußauen und Wald­
wiesen, auf Straße n s c h u t z- 
streifen und an anderen Plätzen 
mit Gräserstand rechtzeitig durch­
zuführen; maximal zu nutzen sind 
Rüben- und Kartoffelkraut, Laub­
futter, Abfälle der Schafzucht, der 
Lebensmittel-, der Fleisch- und 
Milchindustrie.

Gleichzeitig mit der Heugewin­
nung sind Maßnahmen zur Trans­
portierung des Heus an die Vieh­
winterungsstellen zu realisieren, es 
sind die Erhaltung der Futtermit­
tel und die Verhütung von deren 
Verlusten bei der Transportierung 
und Aufbewahrung zu gewährlei­
sten. Es gilt, die Verantwortung 
der Leiter der Sowchose und 
Kolchose sowie der Verkehrsbetrie­
be für eine effektive Arbeit der 
Futterproduzenten und für die 
Schaffung der nötigen Bedingun­
gen der sozialen, kulturellen, han­
delsmäßigen und ärztlichen Be­
treuung zu erhöhen; dabei sind 
weitgehend mobile Formen der Be­
treuung anzuwenden.

Das Präsidium des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 
beauftragte das Staatliche Agrar- 
Industrie-Komitee sowie das Mi­
nisterium für Melioration und Was­
serwirtschaft der Republik, dem 
Gebiet praktische Hilfe bei der Ver­
sorgung der Agrarbetriebe mit ma­
teriellen Ressourcen und Technik 
zu erweisen, eine Inventur und 
Verkartung der Bewässerungsflä­
chen vorzunehmen sowie die In­
vestitionen in deren Rekonstruktion 
zu vergrößern.

Da zahlreiche im Beschluß kon­
statierte Mängel auch für andere 
Gebiete bezeichnend sind, werden 
die Sowjets der Volksdeputierten 
aufgefordert, den Kampf um die 
unerläßliche Realisierung der Plä­
ne des Verkaufs von Fleisch, Milch 
und anderen tierischen Erzeugnis­
sen an den Staat zu entfalten und 
die Versorgung der Bevölkerung 
mit Lebensmitteln an örtlichen 
Ressourcen zu verbessern. Hervor­
gehoben wurde die Bedeutung 
einer besseren Nutzung der ge­
währten Rechte und Vollmachten 
zur Mobilisierung der vorhandenen 
Reserven, der weitgehenden Heran­
ziehung der Werktätigen in Stadt 
und Land, der Arbeitsveteranen, 
Hausfrauen und der lernenden Ju­
gend zu dieser Sache. Es wurde 
empfohlen, die Verantwortung der 
Deputierten zu erhöhen und ihre 
Initiative zur Realisierung der 
Aufgaben bei der Futterbereitstel­
lung und Verbesserung der Futter­
qualität zu unterstützen. Dieser 
Arbeit ist ein wahrhaft massenhaf­
ter volksumfassender Charakter zu 
verleihen. Es gilt, die Vorhutrolle 
der Sowjets bei der Schaffung ei­
nes anderthalbjährigen Futtervor­
rats zu heben, die Mitwirkung der 
Bevölkerung bei der Futterbereit­
stellung für die Tiere im Eigen­
besitz der Bürger zu organisieren, 
den sozialistischen Wettbewerb der 
Arbeitskollektive zur Anhäufung 
hochwertiger Futtermittel zu ent­
falten und dazu weitgehend die 
materiellen und moralischen Stimu­
li zu nutzen.

Die Massenmedien werden auf­
gefordert, die Arbeitserfahrungen 
der Sowjets bei der Steigerung der 
Produktion von Futtermitteln, bei 
der Verbesserung ihrer Qualität und 
der aktiven Nutzung der vorhan­
denen Möglichkeiten zu diesem 
Zweck allseitig zu beleuchten und 
zu propagieren.

ausscheidet, Im örtlichen Vieh­
zuchtkomplex.

Früher zirkulierte das Wasser, 
das die Milch abkühlte, in einem 
abgeschlossenen Kreis und ,,er­
wärmte" die Straße. Jetzt wird 
das bis 30 Grad warme Wasser 
In Thermosbehältern angesam­
melt. Um es zum Spülen des 
Melkgeschirrs und zu anderen 
Zwecken auszunutzen, braucht 
man es nur ein ganz wenig auf­
zuwärmen. Das Wasser, das Im 
Kuhstall aus dem Wasserhahn 
läuft, Ist mit Energie erwärmt 
worden, die dem Kolchos fak­
tisch nichts kostet; die Qualität 
der Milch aber ist dank der 
vollständigen Abkühlung gestie­
gen. Der Agrarbetrieb liefert 
JeVkt die ganze Milch nur als 1. 
Sorte ab und erhielt dafür In ei­
nem Jahr fast 150 000 Rubel 
Nachzahlung.

Die frischgemolkene Milch er­
wärmt auch das Wasser für 
Produktlons- und anderen Bedarf 
auf der Faun des Kolchos 
„Drushba Narodow" ebenfalls 
auf der Krim. Hier haben die 
Alleskönner eigenhändig solch 
eine Anlage montiert, wozu sie 
nur ein wenig Metall und eine 
ausgebuchte industrielle Kühlan­
lage brauchten.
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Wenn die Parteiethik
verletzt wird

Das Leben erteilt uns auf 
Schritt und Tritt Lehren. Es gilt, 
sie richtig auszuwerten und aus 
Ihnen entsprechende Schlüsse zu 
ziehen. Natürlich Ist niemand ge­
gen Fehler und Irrtümer gefeit. 
Doch aus Fehlern muß man ler­
nen. Wie oft sieht man sich je­
doch mit Fakten konfrontiert, wo 
die Menschen die Grenzen zwi­
schen Norm und Verbot über­
schreiten...

Davon konnte Ich mich bei der 
Einsichtnahme In die Personalak­
ten überzeugen, die das Rayon- 
partelkomltee Taranowskoje al­
lein dm. der Parteiorganisation des 
Sowchos ..Nabereshny” gegen 
Parteimitglieder elnzuleiten ge­
zwungen war und die mit stren­
gen Parteiverfahren endeten.

Im März des Vorjahres hatte 
eine Milizpatrouille den stell­
vertretenden Direktor für Fut­
terproduktion Viktor Krutsch auf 
dem Bahnhof von Tobol In trun­
kenem Zustand angehalten und In 
eine Ernüchterungsanstalt beför­
dert. Wie es nun Brauch Ist, ging 
dann darüber ein schriftlicher Be­
richt an das Rayonpartelkomitee.

Dieser Fall hätte als au­
ßerordentliches Vorkommnis ge­
wertet werden sollen. Doch Im 
..Nabereshny" Ist ein Trunkener 
am Steuer eines Wagens keine 
Seltenheit. Ein halbes Jahr frü­
her hatte der Vorsitzende des 
Vollzugskomitees des Dorfso­
wjets Jerkebala Utebajew am 
Steuer eines dem Vollzugskomi­
tee gehörenden Wagens In trun­
kenem Zustand einen Autounfall 
verursacht und den Wagen zu­
grunde gerichtet. 'Es war ein rei­
ner Zufall, daß dabei kein 
Mensch tödlich verunglückt war. 
Im September des Vorjahres 
wurde der Sekretär der Abtel- 
lungspartelorganl s a 11 o n Leo

In der Kommission für Parteikontrolle beim ZK der Kommanistischen Partei Kasachstans

Für Übertretungen muß man geradestehen
Im ZK der Kommunistischen 

Partei Kasachstans trafen viele 
Briefe von Werktätigen des 
Rayons Merke, Gebiet Dshambul, 
ein", die über Mißbrauch dienst­
licher Befugnisse, über Verzer­
rung der Kaderpolitik, über Pro­
tektionismus und Verfolgung ge­
gen Kritik seitens des Ersten 
Sekretärs des Rayonpartelkomi- 
tees J. S. Sauranbajew infor­
mierten. Von ähnlichen- Fällen 
war ,ln den Artikeln der ,,Ka­
sachstanskaja Prawda" die Rede: 
..Prlnziplentreue, wie sie in Mer­
ke üblich ist” und „Wenn man 
keine Um wand 1 ungen will”.

Eine auswärtige Kontrolle 
stellte fest, daß Sauranbajew sich 
schwerwiegende Fehler in der 
Arbeit, amtliche Übergriffe und 
grobe Verstöße gegen das Statut 
der KPdSU zuschulden kommen 
ließ. So bezog er im September 
1983 ohne die entsprechende Zu­
weisung ein Einfamilienhaus mit 
sechs Zimmern und einer Ge­
samtfläche von 178 Quadratme­
tern.

Auf persönliche Anordnung des 
Ersten Sekretärs wurden ohne 
Beschädigungsakte und ohne 
Aufstellung eines Kostenan­
schlags aus Haushaltsmitteln des 
Rayorvvollzugskomlt e e s das 
Wohnhaus generalrenoviert, eine 
Garage, eine Gartenlaube mit 
dekorativer Metallumzäunung so­
wie ein Schutzdach, das das Wohn­
haus mit einer über 40 Quadrat­
meter großen Sommerkücihe ver­
eint, errichtet. Ali das kostete 
den Staat 12 032 Rubel.

Nach Einzug in das Einfami­
lienhaus setzte Sauranbajew es 
durch, daß die ihm früher ge­
hörende Vierzimmerwohnung in 
Alma-Ata mit 70,8 Quadratmeter 
Wohnfläche, seinem Sohn zuge­
wiesen wurde. Dabei begingen 
Sauranbajew und seine Frau T. 
Amirkulowa einen Verstoß gegen 
die Wohnungsgesetzgebung, in­
dem sie sich aus dieser Wohnung 
bis zum 8. ’* • * •
meldeten.

Von Juni 
wunde die 
Mitteln der . w .
Volksbildung Merke bezahlt. In 
der Zelt, die Sauranbajew im 
Einfamilienhaus wohnte, ist er 
849 Rubel Miete schuldig ge­
blieben.

Auf Beharren des Gebletspar- 
teikomitees wurde Sauranbajew 
genötigt, das Einfamilienhaus zu 
räumen. Belm Umzug an seinen 
neuen Wohnort führte Sauran­
bajew zwei Lüster und ein 
Bücherregal aus Holz mit, die 
Eigentum des Kombinats der 
Kommunal betriebe waren. Sobald 
Sauranbajew die neue Wohnung 
bezogen hatte, erteilte er die 
Anordnung, einen selbstgebastel­
ten elektrischen Kessel zurti 
Beheizen des Hauses zu installie­
ren und diesen am das Umspann­
werk des Obst- und Beerensow­
chos ..Merkenskl” anzuschließen. 
Es wurde ein Umspannwerk 
montiert, das dem Rayankraft- 
werk auf 1 780 Rubel zu stehen 
kam.

Sauranbajew verstieß auch 
schon früher gegen die Woh­
nungsgesetzgebung. Als er aus 
Dshambul In den Rayon Molyn- 
kum zur Arbeit geschickt wur­
de, überließ er die Dreizimmer­
wohnung im Gebietszentrum ei­
nem seiner Freunde — Aldos- 
sow. Letzterer räumte die unge­
setzlich, belegte Wohnfläche nur 
auf Entscheidung des Volksge- 
nichts. Milt der Verhandlung die­
ses Falls wurde die Staatsanwalt­
schaft des Gebiets beauftragt.

Sauranbajew verzerrte grob die

Mal 1986 nicht ab-

1984 bis Mal 1986
Wohnungsmlete aus
Rayonabtelliung für

Bernhard, ein führender Spezia­
list Im Sowchos, streng ver­
warnt, well er einen Wagen In 
trunkenem Zustand fuhr.

Doch zurück zum Verfahren 
gegen Viktor Krutsch. Ihren mar­
kanten Niederschlag finden darin 
die Mängel und Unterlassungen 
in der Erziehungsairbelt des ehe­
maligen Direktors, von dem wei­
terhin noch die Rede sein wird, 
sowie des Parteikomitees mit 
Viktor Schipilow an der Spitze.

Statt dem Vergehen eine prin­
zipielle Wertung zu geben und 
daraus eine moralische Schluß­
folgerung zu ziehen, hinter den 
Einzel fällen eine ganze Erschei­
nung zu erkennen und konkrete 
Maßnahmen zur Ausmerzung von 
Trunksucht zu ergreüfen, wurde 
auf der Parteiversammlung der 
Abtellungsorganlsatlon und da­
nach auch auf der Sitzung des 
Parteikomitees alles nur Mögli­
che unternommen, um den stell­
vertretenden Direktor wenn nicht 
vollständig relnzuwaschen, so 
doch wenigstens teilweise zu 
rechtfertigen. Hier ein kurzer 
Auszug aus seiner Beurteilung:

Viktor Krutsch hat sich als ein 
gebildeter und fachkundiger Spe­
zialist gezeigt und erfüllt seine 
Pflichten sehr gewissenhaft. 
Mehrere Jahre lang leitete er die 
Parteiorganisation des Verwal­
tungsapparats und genießt Im 
Kollektiv Ansehen. Zugleich 
aber...

Über 
tete der 
nlsatlon 
teilte streng das Vergehen 
Kollegen. Es erübrigt sich, seine 
Worte anzuführen, denn der Le­
ser kennt bereits Ihren Wert. 
Der einzige, der den Vorschlag 
machte. Krutsch seines Amtes zu 
entheben und aus der Partei aus-

den Fall Krutsch berlch- 
Sekretär der Partelorga- 
Leo Bernhard. Er venur- 

des

Kaderpolitik, beförderte oft Per­
sonen auf leitende Posten nicht 
nach ihren beruflichen und po­
litischen Qualitäten, sondern nach 
dem Merkmal der Verwandschaft 
und der persönlichen Ergeben­
heit. er entzog auch der Verant­
wortung Mitarbeiter, die sich 
kompromittiert hatten, und von 
denen manche sogar Straftaten 
begangen hatten.

In knapp vier Jahren wunden 
ilm Rayon- Merke 359 Nomenkla­
turmitarbeiter von 415, d. h. 
88,5 Prozent abgesetzt, dabei 
wurde Jeder sechste aus abfälli­
gen Motiven seines Postens ent­
hoben. In 13 von 15 Agrarbetrie­
ben wurden die Leiter, in. 12 — 
die Sekretäre der Parteikomitees 
ersetzt. Auf Sauranbajews Initia­
tive wurde sein guter Bekannter 
K. Adambajew als Vorsitzender 
der Rayon-Agrar-Inidustrie-Verel- 
nlgiunig eingesetzt, der sich amt­
liche Übergriffe zuschulden kom­
men ließ und sich materielle Werte 
aneignete. Doch diese Handlun­
gen, die den Namen eines Kom­
munisten schänden, erhielten kei­
ne prinzipielle Einschätzung. 
Unter Umgehung der Partei - 
grundorganisatlon beschränkte 
sich das Büro des Rayonpartelko- 
mltees darauf, daß es Adambajew 
einen strengen Verweis erteilte. 
Erst auf Drängen des Gebietspar- 
telkomltees erhielt er eine stren­
gere Parteistrafe und wurde sei­
nes Amtes enthoben.

Sauranbajew brachte auch sei­
ne Verwandten B. Dshumagulow 
und T. Katpin als Chefarzt des 
Rayonkrankenhauses und als 
Chefarchitekt in Merke unter. 
Beide besaßen Wohnungen in 
Alma-Ata, erhielten aber auch 
ungesetzlich Wohnräume In Mer­
ke. Kaptin ergab sdch ständig 
dem Trunk, verrichtete Schwarz­
arbeiten in Agrarbetrieben, und 
als über seine Verstöße signali­
siert wurde, verließ er den Rayon. 
Auch Dshumagulow kehrte nach 
Alma-Ata zurück.

Der Vorsitzende des Kolchos 
„Kasachstan” Turdalljew und 
der Direktor des Sowchos 
„Asparlnskl” Shujew, die von 
Sauranbajew befördert worden 
waren, ließen sich große Verstö­
ße zuschulden kommen und wur­
den aus der KPdSU ausgeschlos­
sen. Letzterer wurde zur straf­
rechtlichen Verantwortung gezo­
gen. In den Kolchosen „Dsham­
bul” und „Kasachstan" werden 
die Parteikomitees von den frü­
her vorbestraften B. Alpysbajew 
und J. Dabyltajew geleitet, die 
bei der Aufnahme In die KPdSU 
diese Tatsache verschwiegen ha­
ben. Beide sind bis Jetzt 
straft geblieben.

Im Rayonpartelkomitee 
es ständig zur Verletzung 
Kollegialität bei der 
und dem Einsatz von 
Diese Fragen wurden, in der Re­
gel vom Ersten Sekretär persön­
lich entschieden. So wurden als 
Chefarzt des Betriebssanatoriums 
der Zuckerfabrik der zweimal aus 
der Partei ausgeschlossene Sh. 
Koktenbajew und als Leiter des 
Rayon-Bauabschnitts „Pomsem- 
wod” der vom Volksgericht ver­
urteilte J. Dshunussow eJlnge- 
setzt. Auf Protektion von, Sau­
ranbajew wurde Im Dezember 
1983 als Instrukteur des Rayon­
partei komlteeg der Direktor des 
Warenhauses K. Ibragimow 
bestätigt, der .drei Tage zuvor 
von der Leitung des Rayonkon­
sumgenossenschaftsverbandes we­
gen KontroUosigkeit und Fahr­
lässigkeit in der Arbeit einen 
Verweis bekommen hatte.

unbe-

kam 
der 

Auswahl 
Kadern.

zuschlteilen, war der Sekretär 
des Partelkomitees Viktor Schi­
pilow. Nach ihm ergriff Wladimir 
Schtscherbinin das Wort. Mit der 
Wucht 
rektor 
dlgan. 
dessen 
tlgkelt

Verweis mit Elnitra- 
die Personalkarte be- 

zu lassen. Fast alle 
dafür. Aber nicht alle 

den Worten von Viktor 
,.Ich bereue es und be- 

Ich versi-

seiner Autorität als Dl- 
verteldigte er den Schul- 
Unter Berücksichtigung 
„höchster Gewlssenhaf- 

_ In der Arbeit" schlug 
Schtscherbinin vor, es bel_elnem 
strengen 
gung In 
wenden 
stimmten 
glaubten 
Krutsch;
kenne meine Schuld.
chere den Kommunisten und dem 
Parteikomitee, daß sich so etwas 
nie mehr wiederholen wird.”

Und sie hatten auch recht, daß 
sie ihm nicht glaubten. Neup 
Monate später sandte bereits der 
neue Sowchosdlrektor Saklrjan 
Mustafin besagten Krutsch und 
den Chefenergetiker Wladimir 
Shurawljow mit einem dringenden 
Auftrag auf die Milchfarm. Und 
er. der In der Arbeit besonders 
„gewissenhafte Mensch”, und 
sein Kollege, richtiger Saufkum­
pan, hatten es mit der Erfüllung 
des dringenden Auftrags gar 
nicht so eilig, sondern veranstal­
teten hier ein Trinkgelage. Bei­
de wurden aus der Partei aus­
geschlossen.

Diese Beispiele (bekräftigen 
den Gedanken, daß das Sowchos- 
partelkomltee seine 
rungen an ” 
schwächt hat, Liberalismus 
kompromittierten Leitern übt und 
keine beharrliche und zielstrebi­
ge Erziehungsarbeit leistet.

Die Prinzipienlosigkeit des 
Sekretärs des Parteikomitees, sein 
Bestreben, es mit dem Direktor 
nicht zu verderben, erwiesen Ihm 
einen Bärendienst.

Anforde- 
dle Kader abge- 

mit

Ein naher Verwandter von 
Sauranbajew, A. Belchoshajew, 
der als Direktor des Sowchos 
„Asparinski” stich Amtsmißbrauch 
und Mehreintragungen hatte zu­
schulden kommen lassen, wur­
de In, den Sessel des Leiters des 
Sowchos „Merkenskl” versetzt, 
dieses Postens, nachdem er sdch 
kompromittiert hatte, enthoben, 
Jedoch der Meinung des Gebiets- 
Agrar-Ind'Ustrle-Komiitees zuwi­
der zum Chefagronomen dessel­
ben Agrarbetriebs ernannt.

Unter Schutz wurde auch der 
Direktor des Sowchos „Kras- 
nooktjabrsktt" M. Kurmanibajew 
genommen, der „Gebühren” zu 
erheben pflegte, die Wohnungs­
gesetzgebung beim Bau eines 
Eigenheims verletzte und einen 
großen eigenen Viehbestand in 
der Sowchosherde versorgen ließ. 
Erst nach der Einmischung des 
Gebietsparteikomitees wurde er 
zur strengeren- parteimäßigen 
Verantwortung gezogen.

In der Partei blieben auch der 
Direktor und der Chefingenieur 
der Ziegelei Fedl und Sittner, der 
Vorsitzende des Vorstandes der 
Dorfkonsumgenossenschaft Tulin- 
zew sowie der Chef Zootechniker 
des Tierzuchthauptbetriebs „Mer- 
kenski” Ainakulow, die vom 
Volksgericht verurteilt worden 
waren.

Mit Wissen und durch Vor- 
sahubleistung des Ersten Sekre­
tärs des Rayonpartelkomitees 
wunden- unter dem leitenden Per­
sonal die Vetternwirtschaft und 
die Bildung von Verwandtengrup­
pierungen gefördert. Sogar der 
Bestand des Rayonpartelkomitees 
bestand -hauptsächlich aus -Sau­
ranbajews ergebenen Menschen.

Der verwerfliche Stil von Sau­
ranbajews Leitung der Rayonpar- 
lelorganisation beeinflußte ver­
derblich die Ergebnisse der wirt­
schaftlichen Tätigkeit der Kolcho­
se und Sowchose und förderte 
v erschiedene Rechtsverletzungen. 
Hier verbarg man von der Buch­
führung Getreidebauflächen und 
schlachtete Zuchtvieh. Viele Ag­
rarbetriebe waren in eine schwe­
re finanzielle Lage geraten, 
Kreditschulden stiegen auf 
Millionen Rubel.

Die groben Verletzungen 
Kaderpolitik der Partei und 
voluntaristische Herangehen 
die Lösung vieler Fragen schaff­
ten eine ungesunde moralisch- 
psychologische Atmosphäre im 
Rayon und verstärkten die Flut 
von Klagen und Eingaben der 
Werktätigen. In der Zeitspanne, 
wo Saurabajew Erster Sekretär 

. des Rayonpartelkomitees war, 
sind In den höheren Parteiorga­
nen 420 Eingaben eingetroffen, 
darunter 152 Im ZK der KPdSU 
und Im ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans. 
Doch die Führung des Dshambu­
ler Gebietsparteikomitees (Ge­
nossen A. K. Shakupow, J. A. 
Klotschkow) verhielten sich län­
gere Zeit unkritisch zu den Män­
geln In der Arbeit und im Ver» 
halten Sauranbajews, und unter­
stützen seine Vorschläge zum 
unbegründeten Wechsel der No­
menklaturmilarbeiter. Die kriti­
schen Signale. Briefe und Ein­
gaben über den verwerflichen 
Arbeitsstil von Sauranbajew und 
über seine bis 1986 zugelassenen 
Verletzungen, wurden nur ober­
flächlich überprüft; die wirkliche 
Sachlage wurde in den Antwor­
ten verzerrt dargestellt.

Erst nach der Prüfung der 
Eingaben gegen. Sauranbajew 
un'd nach der Veröffentlichung 
des Beitrags „Prinzipientreue,

lihre
10

der 
das 
an

Der Weg Schtscherbinins zum 
Direktor war keineswegs leicht. 
Er begann als Mechanisator, war 
anfangs bescheiden und fleißig. 
Seine organisatorischen Fähig­
keiten und sein Wissensdrang er­
möglichten es Ihm, an der Hoch­
schule ohne Unterbrechung der 
Produktionstätigkeit zu studieren 
und noch vor seinem 30. Lebens­
jahr Leiter eines Agrarbetriebs 
zu werden. Leute, die ihn gut zu 
kennen glauben, behaupten, In 
seinem Charakter keine abnormen 
Abweichungen bemerkt zu ha­
ben. Doch den Antritt seines Dl- 
rektoramts beging er mit der Er­
weiterung seines Eigenheims. 
Jährlich hielt er dann mehrere 
Rinder und verkaufte das Fleisch 
auf dem Markt; In der Erfas­
sungsstelle hätte er dafür we­
niger bekommen. Aus einer Kon­
trollaktion ging hervor, daß er 
die Rinder mit Sowchosfutter auf­
gezogen hätte.

Und nun das Ergebnis: Das 
Büro des Rayonpartelkomitees 
enthob Schtscherbinin seines 
Amts als Direktor des Sowchos 
„Nabereshny"; Ihm wurde ein 
strenger Verweis mit Eintragung 
in die Personal karte wegen Un 
bescheldenhelt und Verletzung 
der Parteiethik erteilt, so heißt 
es Im Beschluß.

Im Rayonpartelkomitee sagte 
man mir. die Partei- und Staats­
disziplin In den Kollektiven er­
starke Jetzt merklich nach dem 
XXVII. Parteitag und dem Ja- 
muarplenum des ZK der KPdSU 
von 1987; Stil und Methoden der 
Parteiarbeit verändern sich zum 
Besseren. Die Kommunisten 
schenken, ihre Beachtung nun 
nicht ausschließlich Wirtschafts­
fragen, sondern haben sich auch 
den Menschen zugewendet. 
erweiterte Demokratie und Of­
fenkundigkeit steigern die ge­
sellschaftlichen Aktivitäten der 
Werktätigen. Sie fassen das. was 
sich um uns vollzieht, Irgendwie 
engagierter auf. Und das ist da­
mit verbunden, daß die Parteior­
ganisationen sich entschiedener 
von Unwürdigen befreien.

Konstantin ZEISER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft” 
Gebiet Kustanal

Die

wie sie In Merke üblich ist” in 
der „Kasachstanskaja Prawda” 
erteilte das Büro des Gebietspar­
teikomitees am 7. Juli 1986 
Sauranbajew wegen der ernsthaf­
ten Mängel bei der Auswahl und 
dem Einsatz von Kadern, wegen 
des prlziplenlosen Herangehens 
am die Mitarbeiter, die sich des 
Amtsmißbnaudhs .und anderer 
Vergehen schuldig machten, und 
wegen des unkritischen Heran­
gehens an die Einschätzung sei­
ner Handlungen einen strengen 
Verweis mit Eintragung in die 
Personalkarte.

Jedoch, hat Sauranbajew keine 
gehörigen Schlußfolgerungen da­
raus gezogen; er verletzte wei­
terhin die Kollegialität, ignorier­
te die Kritik, bauschte die Er­
folge auf und verschwieg die 
Mängel, so daß der Zustrom von 
Klagen urid Eingaben aus diesem 
Rayon kein Ende nahm.

Angeslschts der entstandenen 
Lage enthob das Büro des Ge­
bietsparteikomitees am 13. Mail 
1987 Sauranbajew seiner Pflich­
ten als Erster Sekretär.

Über den vom Gebietspartelko­
mitee gefaßten Beschluß wurde 
am 23. Mai 1. J. das VIII. Ple­
num des Raoynpartelkomitees 
informiert. Dieser Beschluß des 
Gebietsparbeikomitees wurde 
Jedoch vom Plenum des Rayon­
partedkomltees nicht .unterstützt. 
Wite es sich herausstellte, unter­
nahm Sauranbajew, da er seine 
leitende Stellung nicht aufgeben 
wollte, nach der Sitzung des 
Büros des Gebietspartelkomitees 
aktive Handlungen, die Diskredi­
tierung des übergeordneten Par­
teiorgans und des Beschlusses- des 
Gebietspartelkomdtees über seine 
Entpflichtung als Erster Sekre­
tär des Rayonpartelkomitees zum 
Ziele hatten. Seine Verwandten 
und seine nächste Umgebung be­
gannen gleich nach der Bürosit­
zung des Gebietsparteikomitees 
die Werktätigen und die Ein­
wohner des Rayons zu stimmen, 
daß diese für Sauranbajew «In­
stand en.

So kam am 16. Mal 1987 In 
den Kirow-Kolchos beispielsweise 
der Vertraute Sauranbajews, Mit­
glied der KPdSU K. SchalChlJew, 
Direktor des Fachgeschäfts im 
Reparaturbetrieb der RAPO, und • 
beauftragte den ökonomischem Di­
rektor des Kolchos B. Kakteu- 
bajewa, Unterschriften der Kol- 
chosmitglleder auf blanken Bo­
gen für den künftigen Brief am 
das ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans zum Schutz 
Sauranbajews zu sammeln'. Die­
sem unehrlichen Spiel schloß sich 
auch der Verwandte von Saiuran- 
bajews Frau, der Sekretär des 
Parteikomitees des Kolchos Sh. 
Tulakbajew an.

Am 23. Mal 1. J. ignorierten 
auf dem Plenum die Mitglieder 
des Rayonpartelkomitees. die 
nach den Merkmalen der Lands­
mannschaft. Verwandtschaft und 
des sippenmäßigen Vorgehens in 
der Atmosphäre einer unverhoh­
lenen Gruppenabmachung gewählt 
wurden, den Beschluß des Ge- 
bletsparielkomitees,. Die Ver­
wandten und die nächste Umge­
bung Sauranbajews begannen 
Ihn aktiv zu loben und bedroh­
ten die Kommunisten, die gegen 
den Ersten Sekretär auftraten. 
Einzelne Mitglieder des Rayon­
parte ikomltees waren dabei unge­
halten und suchten den normalen 
Lauf des Plenums zu verhindern.

Auch die in politischer Hin­
sicht verantwortungslose dema­
gogische Rede Sauranbajews hat­
te die Plenumstellnehmer Irrege-

Der entstehende zweite Schmelzbadverhüttungs-Komplex ist das Schwer- 
punktobjekt im Balchascher Bergbau- und Hüttenkombinat. Sein Kollektiv 
hat sich verpflichtet, diesen Komplex vorfristig, zum.70. Jahrestag der Ok­
toberrevolution, in Betrieb zu nehmen.

Unser Bild: Die Elektroschweißerinnen Jekaterina Kultschenkowa, Alwine 
Krein und Lilja Iwanowa fertigen Metallkonstruktionen für den neuen Ofen. 
Ihr Tagessoll erfüllen sie zu mindestens 110 Prozent.

Foto: Jürgen Witte

Vorgefertigte
Wochenendhäuser

Ein komfortables Landhaus 
läßt sich genauso rasch bauen, 
wie ein Zelt aufschlagen, wenn 
man dafür die neuen Erzeugnis­
se des Trustes „Dshabulstrol” 
verwendet. Im Dshambuler Holz­
bearbeitungskombinat Ist das er­
ste vorgefertigte Wochenendhaus 
dieser Art gebaut worden.

Das pyramidenförmige Haus 
Ist zweigeschossig und mit leich­
ten Einbaumöbeln versehen. Die 
Wärmeisolierung der Wände 
sorgt für Kühle Im heißen Som­
mer. Die 
sind von 
durchtränkt.

Holzkonstruktionen 
Brandschutzlösung 

(KasTAG)

führt. Statt seine Fehler partei­
mäßig zu bekennen, wies er die 
Beschuldigungen an ihn als un­
begründet zurück und erging sich 
In verleumderischen Ausfällen 
gegen die Sekretäre und Letter 
der Abteilungen im Gebdetspartel- 
komltee. Er las auch die Infor­
mation des angeblichen Korres­
pondenten der Zeitung „Trud” 
Aslanow vor, der mit einem ge­
fälschten Ausweis durch den 
Rayon reiste, über die angebliche 
Unschuld Sauranbajews und 
seine Verfolgungen durch die 
Leitung des Gebietsparteikomi­
tees.

Früher hatte Sauranbajew ver­
sucht, Klagen über die Leitung 
des Gebietspartedkomitees zu or­
ganisieren. Er bewog den frühe­
ren Vorsitzenden der Parteikom­
mission und den, früheren Leiter 
der Organisationsabtedlung Im 
Rayonparteikomitee, Genossen Te- 
mirtassow und Ponomarenko, die 
parteigemäß bestraft und Ihrer 
Ämter vom Gebietsparteikomitee 
enthoben worden waren, dazu, 
an das ZK der KPdSU über 
die falsche Entscheidung ihrer 
Angelegenheiten 
Den. Direktor der 
nossen M'ichadüidl 
überreden .eine 
seitens der Personen zu organisi­
ere, die im Rayon früher ge­
arbeitet hatten.

Sauranbajew suchte auch mit 
den nationalen Gefühlen, der 
Menschen zu spielen und setzte 
sich so gegen den Kurs des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans zur Vervollkommnung 
der internationalen Erziehung ein.

Diese obstruktlonistischen 
Handlungen Sauranbajews un'd 
seiner Helfershelfer untegruberi 
die Arbeit des Plenums und die 
Wahl des neuen Ersten Sekretärs 
des Rayonparteikomitees. Das 
war auch noch deshalb möglich, 
weil das Gebietspartelkomitee 
das Plenum des Rayonpartelkomi­
tees nur oberflächlich vorbereitet 
und die Im Rayon entstandene- 
Lage nicht richtig, bewertet hat­
te.

Am 27. Mai 1987 wurde auf 
der Bürositzung und auf dem 
Plenum des Gebietspanteikomi­
tees die parteimäßige Einschät­
zung des politisch schädlichen 

’ Handelns Saurahbajews geliefert. 
Wegen der Entstellung der Ka­
derpolitik, der groben Verlet­
zungen. der Kollektivität, der 
Organisation einer Gruppierung 
zwecks Diskreditierung des 
Beschlusses des Büros des Ge­
bietspartelkomitees und des 
Amtsmißbrauchs, der In der Ver­
letzung der Wohnungsgesetzge­
bung und der Renovierung der 
Villa im Dorf Merke zum 
druck kam, wurde er aus 
KPdSU ausgeschlossen.

Auf dem Plenum vom 28. Mal 
1. J. bekannten die Mitglieder 
des Rayonpartelkomitees Ihre 
falschen Handlungen auf dem 
vorhergegangenen Plenum, billig­
ten den Beschluß des Büros und 
des Plenums des Gebietspartei­
komitees und verurteilten das 
Verhalten Sauranbajews.

Im Auftrag des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
hat die Kommission für Partei­
kontrolle beim ZK das Dshambu­
ler Gebietsparteikomitee, und das 
Rayonpartelkomitee Merke auf­
gefordert, über die Verantwor­
tung der Kommunisten' zu bera­
ten, die es zu Verletzungen der 
Forderungen des KPdSU-Statuts 
kommen ließen.

zu schreiben.
Brauerei Ge­

suchte er zu 
Unterstützung

Aus- 
der

(KasTAG)

Einer von der Bestenliste

Begeistert für sein Fach

Neue und 
beherzigt

Zum erstenmal erfuhr ich von 
Wilhelm Stähle Im Zelinograder 
Heimatmuseum. Hier ist ein 
Sonderstand den namhaften Leu­
ten des Gebiets gewidmet. Von 
Wilhelm Stähle heißt es, daß er 
bereits lange Jahre auf der Tier­
farm des Sowchos ..Krasnojarskl” 
als Maschinenmelker tätig ist, 
ständig beachtliche Leistungen 
erzielt und mit hohen Auszeich­
nungen geehrt worden Ist. Vom 
Bildnis Im Museum guckt den 
Besucher ein Junger Mann mit 
schwarzem gewelltem Haar und 
einem gütigen Lächeln an. Mit 
diesem Mann wollte ich nun Zu­
sammentreffen und Näheres über 
sein Leben und Tun sowie über 
seine Sorgen erfahren.

Den Milchkomplex besuchte 
ich zusammen mit Wassili Mitja- 
schln, Chefzootechniker des 
Sowchos. In der Roten Ecke war 
die fällige Unterrichtsstunde des 
Fortbildungslehrgangs für Vieh­
züchter angesagt.

„Hier werden wir unbedingt 
Wilhelm Stähle antreffen”, sag­
te der Zootechniker. „Er interes­
siert sich für alles 
Fortschrittliche und

Die Viehzüchter 
mählich zusammen, 
den ersten erschien 
Stähle. Er wirkt älter als auf 
dem Bild im Museum.

„Es sind Ja auch schon gut 
zehn Jahre vergangen, seit es 
dort angebracht wurde”, antwor­
tet mir Wilhelm lächelnd und 
fährt mit der Hand über seine 
graumelierten Schläfen. „Bin 
inzwischen schon Großvater ge­
worden' und habe Enkel.”

Der hagere Mann in akkurater 
Arbeitskieidurig Isit energiegela­
den urid rührig, beteiligt sich gern 
am Gespräch.

Zeit seines Lebens arbeitet 
Stähle in der Viehwirtschaft. Als 
Junge hütete er im heimatlichen 
Krasnojarka Kühe. Später pfleg­
ten er und seine Frau Amalia 
Kälber. Sie hatten eine Grup­
pe von 50 Kälbern aufgezogen 
und da tat es ihnen leid, sie 
jemandem zu übengeben. Darauf 
beschlossen' sie auf Ihrem Fami­
lienrat, eine Famllienarbeitsgrup- 
pe zu bilden.

„So pflegten wir unsere Grup­
pe, nun bereits Stärken' und spä­
ter Erstlingskühe weiter”. er­
zählt Wilhelm Stähle. „Wir füt­
terten und melkten sie zu zweit. 
Seit Jener Zelt trennt Ich mich 
nicht von den Melkapparaten.”

Und so wurde der Melkerberuf 
zu seiner Berufung und zur Sa­
che seines Lebens. Seine Begei­
sterung und Hingabe erstarkten 
un'd wunden den Kindern „ver­
erbt”. trotzdem man Ihn oft ge­
nug wegen seiner Beschäftigung 
belächelte, die doch ausschließ­
lich als Frauenarbeit gadt. In der 
Familie wuchsen' fünf Kinder 
heran. Lydia und Therese kamen 
auf die Farm. Nach der_Schule 
fand auch die Jüngste 
Olga hier Beschäftigung 
ersetzte somit die Mutter, 
auf Rente ging.

Olga ging voll in ihrer Arbeit 
auf und machte gute Fortschritte, 
so daß Wilhelm Stähle ihr sehr 
bald eine Gruppe Kühe zur Be­
treuung übergab, er selbst aber 
übernahm eine Gruppe von' Erst­
lingskühen.

„Mit diesen gibt es Immer viel 
Sorge und Mühe, denn sie müs­
sen richtig auf gemolken werden. 
Und das Ist keine einfache Sache. 
Doch davon hängen vielfach die 
späteren Milchleistungen' der Kü­
he ab”, sagt Wilhelm Stähle.

Die Kühe. die von Ihm ge­
pflegt werden, sind die leistungs­
stärksten dm Milchkomplex. 
Das läßt sich anhand einiger 
Zahlen veranschaulichen. Im 
vergangenen Jahr betreute Stäh­
le 56 Kühe; von Jeder erzielte er 
4 187 Kilogramm Milch bei ei­
ner Jahresverpfllchtung von 
3 500 Kilogramm, insgesamt lie­
ferte der Melker 276 Tonnen 
Milch an die Abnahmestelle. Das 
sind rund zehn Prozent sämtlicher 
Milch, die der Sowchos Im 
vergangenen Jahr an den Staat 
verkauft hat. Im sozialistischen 
Wettbewerb der Melker des Ge­

kamen all-
Mit unter 

Wilhelm

Tochter 
und 
die

ständige 
beruf-

biets behauptet Stähle einen füh­
renden Platz.

Worauf beruhen seine Erfolge 
im Laufe mehrerer Jahre? Diese 
Frage wurde ihm schon oft ge­
stellt und er beantwortet sie kurz 
urid bündig. Seines Erachtens 
sind es vor allem die gewissen­
hafte Arbeit und die .......
Vervollkommnung der 
Hohen Meisterschaft.

Im Milchkomplex 
schwarzbunte Rinder । 
Hier wurde eine 
geschaffen, ständig werden)hoch­
leistungsfähige Rinder zur Auf-.

wenden 
gehalten. 

Rassenherde

leibuungsidjuge niiiuer zur 
und Nachzucht ausgewählt. De )
Sowchos verfügt über eine solide -T 
Futterbasis .die Futerratlonert 
sind das Jahr hindurch vollwer­
tig und verschiedenartig. Die 
Arbeit der Viehzüchter ist nahe­
zu vollständig mechanisiert. Mit 
einem Wort im „Krasnojarskl" 
sind gute Möglichkeiten für eine 
hochproduktive Arbeit geschaf­
fen. Hier, wie übrigens überall, 
hängt besonders viel vom Faktor 
Mensch ab, und zwar davon,“ wie 
er seine Pflichten' erfüllt.

„Sagen wir, das Melken der 
Kühe ist im Gange Falls der \ 
Melker sich nicht die nötige Zeit ‘ft 
nimmt, sondern hastet und die 
Kühe nicht vollständig ausmelkt, 
gehen die Milcherträge sofort 
zurück. Auch wenn den Küheri 
das Futter nicht zur festgeleg­
ten Zeit verabreicht wird und 
die Tiere nicht ins Freie kommen, 
beeinflußt das die Milchleistun- 
aebenfalls negativ", sagt WH-

Stähle. „Die Tiere gewöh- - 
neri sich an ihre Wärter und rea *• 
gieren entsprechend auf Streicheln 
oder Anschnauzeri. So daß die 
Mitarbeiter des Komplexes un­
ter sonst gleichen Bedingungen 
oft unterschiedliche Leistungen 
auf weisen.”

Wilhelm Stähle war mit unter 
den ersten, die die Einführung 
der Lelstungsvertragsmethode im 
Milchkomplex 'beherzigten. Seine 
Gruppe, der außer dem Leiter 
auch Olga Hahn1, Elisabeth Lieb­
recht und Olga Miller angehörens 
betreut 200 Kühe. Hier werden 
die Kühe ständig dreimal gemol­
ken. Die Entlohnung erfolgt 
gemäß dem Leistungsbeitrag jedes 
Mitglieds. Auch die anderen 
Melkergruppen arbeiten nach 
einheitlichem Auftrag. Sämtlicher 
Komplex ist zur wirtschaft­
lichen Rechnungsführung über­
gegangen. Auch früher brachte 
er dem Sowchos beachtlichen 
Gewinn ein. Mit der Anwendung 
der wirtschaftlichen Rechnungs­
führung haben sich die Kennzif­
fern noch wesentlich verbessert.

Während unseres Gesprächs 
fragte ich den Bestmelker, ob er 
auch unter den Männern Nach­
folger habe. Es stellte sich 
heraus, daß in der letzten' Zeit 
nicht wenig Jugendliche auf die 
Farm kamen, darunter Viktor 
Krohm, Olga Stähles Mann, und 
der ehemalige Mechanisator Ro­
bert Halhn. Beide sind zur Zelt 
erfolgreiche Melker.

Der Arbeitsveteran Wilhelm 
Stähle vermittelt Ihnen großzügig 
seine Erfahrungen un'd Meister­
schaft, aber auch seine Begeiste­
rung und Gewissenhaftigkeit, die 
Ihm Bestleistungen garantieren. 
Allerdings muß er sich In letzter 
Zelt ziemlich anstrengen, um 
seinen führenden' Platz im Wett­
bewerb zu behaupten. So liegen 
Stähles Leistungen' Im ersten 
Quartal dieses Jahres bei 1 347 
Kilogramm je Kuh gegenüber 
den geplanten 1 075 Kilogramm; 
die Spitze halten Jedoch Amalia 
Buchmlller urid Emma Llebert 
mit 1 500 Kilogramm.

„Es ist begrüßenswert, daß die 
Leistungen im ganzen Komplex 
anstelgeri, daß ich Immer mehr 
würdige Wettbewerbsrivale be­
komme", sagt Wilhelm Stähle. 
„Doch so ohne weiteres über­
trumpfen die mich nicht. Ich ha­
be mir die Aufgabe gestellt, bis 
zum 70. Jahrestag des Großen 
Oktober rurid 4 000 Kilogramm 
Milch 
werde 
dieses

den geplanten 1 075 Kilogramm; ,'
<41^ Qnh-7A Hohn« lödrw'h AvTUlllA

je Kuh zu erzielen, und 
mein Bestes geben, um 
Ziel zu erreichen.”

Leo BILL, 
Korrespondent der 

..Freundschaft”
Gebiet Zellnpgrad
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^]Panorama Gegen nukleare 
Abrüstung in Europa

In den Bruderländern

Zusammenarbeit
HANOI. Eine weitere Abteilung 

der Gesellschaft für Sowjetisch- 
Vietnamesische Freundschaft wurde 
in der Hauptstadt der SRV gebil­
det. Ein Kollektivmitglied dieser 
autoritativen Massenorganisation 
ist die städtische Verwaltung für 
Energieversorgung. Die aktive 
Teilnahme der Energetiker von Ha­
noi an der Tätigkeit der Gesell­
schaft für Sowjetisch-Vietnamesi­
sche Freundschaft ist das unmittel­
bare Ergebnis der Entwicklung ih­
rer Zusammenarbeit mit sowjeti­
schen Kollegen, die technischen Bei­
stand bei der Modernisierung und

Erfahrungen 
des Autoklubs

BUDAPEST. Kampf für unfall­
freien Verkehr und technische Hil­
feleistungen für Amateurfahrer so­
wie für die Hebung des Ausbil­
dungsniveaus angehender Fahrer 
sind die Hauptziele, die der unga­
rische Autoklub sich stellt. Diese 
freiwillige Organisation vereint in 
ihren Reihen die Eigenbesitzer von 
Wagen.

„Der Autoklub wurde erst vor 
wenigen Jahren organisiert und hat 
in dieser Zeit bereits Popularität 
unter den ungarischen Amateur­
fahrern erlangf’, sagte der Gene­
ralsekretär des Klubs T. Balog. „In 
diesem Jahr wird die Zahl unserer 
Mitglieder eine rekordmäßige Höhe 
erreichen und 500 000 übertreffen, 
weil jeder dritte Eigenbesitzer von 
Wagen Klubmitglied ist. Was pro­
fitieren die Amateurfahrer aus ihrer 
Mitgliedschaft im Autoklub? Einer 
der gewichtigsten Vorzüge dieser 
Mitgliedschaft ist die gute tech­
nische Basis, die hauptsächlich auf 

Kosten der Mitgliedsbeiträge ge­
schaffen wurde.

So haben die Mitglieder der frei­
willigen Organisation das Recht 
auf vergünstigte Wartung ihrer Wa­
gen außer der Reihe der Autoser­
vicestationen, die dem Autoklub 
gehören. Hier können Kleinrepara­
turen und technische Wartung qua­
litätsgerecht ausgeführt werden. 
Zur Zeit verfügt der Autoklub über 
52 Servicestationen und 118 Werk­
stätten. die praktisch das ganze 
Land erfassen. Verdiente Autori­

tät genießt auch der Wanderrepara­
turdienst — gelbe Kleinwagen, die 
in Ungarn spaßhalber „gelbe En­
gel“ genannt werden. Die Fahrer 
dieser Wagen — Mechaniker hoher 
Klasse — kommen auf Anruf in je­
den Ort, um technische Hilfe zu er­
weisen. Zur Zeit besteht die mobile 
Kolonne „der gelben Engel" aus 
117 Wagen. Außer der Arbeit auf 
Anruf versehen sie ständigen Dienst 
auf allen wichtigsten Automagistra­
len Ungarns und helfen ungeschick­
ten Amateurfahrern bei der Beseiti­
gung von Pannen.

Eine kompetente Meinung
SDI ist heute das Haupthin­

dernis auf dem Weg zur nuklea­
ren Abrüstung. Immer stärker 
wird in aller Welt überhaupt die 
Zweckmäßigkeit der „Strategi­
schen Verteidigungsinitiative" in 
Frage gestellt. Seine Haltung 
zum „Krieg der Sterne" legte 
der britische Wissenschaftler und 
Schriftsteller Arthur C. CLARKE 
bei einer Vorlesung im Herbst 
1986 in Neu-Delhi dar. Wir ge­
ben daraus Auszüge wieder.

Heute glaubt fast niemand mehr 
an das früher aufgetischte Ammen­
märchen, daß ein absolut sicherer 
Anti-Raketen-Schild überhaupt mög­
lich sei. Man streitet sich nun dar­
um, wieviel Prozent der anfliegen­
den Offensivraketen diesen Schild 
überwinden: 1, 10, 20, 50 oder mehr 
Prozent. Niemand weiß darauf eine 
genaue Antwort, und gerade diese 
Unsicherheit hält nach Ansicht der 
SDI-Befürworter einen ijjöglichen 
Aggressor von einem Angriff ab.

Unsicherheit ist unvereinbar mit 
Stabilität. Statt auf eine Aggression 
zu verzichten, wird die Gegensei­
te wahrscheinlich noch mehr Rake­
ten bauen und starten, da sie da­
von ausgehen muß, daß der größte 
Teil dieser Raketen vernichtet wird. 
Sollte also ein Land ein solches Ra­
ketenabwehrsystem stationieren, ga­
rantiert es sich damit lediglich ei­
ne noch größere Zerstörung.

Jedes effektive Raketenabwehrsy­
stem fordert Computersysteme mit 
einer Leistungsstärke, Kompliziert­
heit und Operationsgeschwindigkeit, 
dift-,bedeutend höher ist als die der 
heute vorhandenen EDV-Anlagen. 
Letztlich aber könnten derartige 
Computer gebaut werden. Auch die 
notwendigen Programme ließen sich 
ausarbeiten, obwohl dafür bedeu­
tend mehr Zeit für den Bau der 
Computer aufgewendet werden müß­
te. Da aber ein solches System 
zur Abwehr von ballistischen Rake­
ten nie vor dem Ernstanfall voll­
ständig erprobt werden kann, ist 
die Möglichkeit von Fehlern in der 
Programmierung um so beängsti­
gender. Jeder, der sich ein wenig in 
Computerprogrammen auskennt, 
weiß, daß selbst das einfachste Pro­
gramm zahlreiche Tests erfordert, 
wie schwer und ermüdend es ist, 
wieviel tausend Operationen erfor­
derlich sind, um Fehler zu beseiti­
gen. Und es gibt nur einen bewohn­
ten Planeten.

der Energetiker
Erweiterung des städtischen Ener­
gienetzes leisten.

In den Jahren des vergangenen 
Planzeitraums ist die vietnamesi­
sche Energetik einen beachtlichen 
Schritt vorangekommen. Das Wär­
mekraftwerk Phalai hat den Betrieb 
aufgenommen; beendet wird die 
Vorbereitung für den Anlauf des 
ersten Blocks des Wasserkraftwerks 
Tschian im Süden des Landes; der 
Bau des republikgrößten Wasser­
baukomplexes Hoabinh ist in seine 
entscheidende Etappe getreten. Bei 
der Errichtung dieser Objekte er­
weist die Sowjetunion dem Freun­
desland sprürbarc Hilfe.

Hüttenwerker im Wettbewerb
WARSCHAU. Nach den Jah­

resergebnissen von 1986 ist das 
Kollektiv des Hüttenkombinats 
,,W. I. Lenin” In Krakow als Sie­
ger aus dem sozialistischen Wett­
bewerb der Hüttenwerker der so­
zialistischen Länder hervorgegan­
gen. Am Wettbewerb, der auf die 
Initiative der Arbeiter von ,,Sa- 
poroshstal" entfaltet wurde, betei-

Das ganze Szenarium eines „Ster­
nenkrieges’* geht davon aus, daß 
die Offensivwaffen durch den Welt­
raum anfliegen. Interkontinental- 
Raketen sind aber nur eines von 
vielen Beförderungssystemen. Wenn 
also die ICßM-Raketen unwirksam 
gemacht werden, gibt es immer 
noch eine Vielzahl bedeutend billi­
gerer Alternativen. Die beiden — 
bisher einzigen —Atombomben, die 
in einem militärischen Konflikt 
eingesetzt wurden, wurden mit 
Bombern transportiert, die halb so 
schnell flogen wie heutige Verkehrs­
flugzeuge. Heute gibt es Flügelra­
keten, die von Unterseebooten ge­
startet werden können und in Mi­
nutenschnelle ihre Ziele erreichen, 
und es gibt fast unbegrenzte Mög­
lichkeiten für nukleare Diversion 
und nukleares Abenteuerertum. Ei­
nige Länder mißbrauchen z. B. die 
Diplomatenpost zur Beförderung 
von Waffen. Nur Naive können be­
zweifeln, daß sie. nicht wieder zu 
demselben Mittel greifen, wenn sie 
erst einmal über Kernwaffen ver­
fügen. Wir kämpfen mit einer Hy­
dra: Es hat keinen Sinn, nur einen 
Kopf abzuschlagen, ohne gleichzei­
tig auch alle übrigen zu berück­
sichtigen.

Das tatsächliche Problem liegt 
nicht in der Kriegstechnik, sondern 
im menschlichen Intellekt. Eine sta­
bile Welt ist unmöglich ohne gegen­
seitiges Vertrauen; ohne es sind 
alle Abkommen und Verträge nutz­
los. Doch dieses Vertrauen darf nicht 
blindlings sein: Es muß sich auf die 
Erfahrung der Vergangenheit grün­
den. Doch selbst in diesem Fall 
können ständige Kontrollen erfor­
derlich sein. Das betrifft die Bezie­
hungen der Menschen zueinander 
und gilt in noch größerem Maße für 
die Beziehungen von Staaten, deren 
Regierungen und Politik sich jäh 
verändern können.

Der größte Feind des Vertrauens 
ist die Angst, und es ist im Prin­
zip unerheblich, ob diese Furcht be­
gründet oder unbegründet ist. Nicht 
Verfolgungswahn, sondern Vorsor­
ge veranlaßt die Militärstrategen, in 
ihren Szenarien vom schlimmsten 
Fall auszugehen, da sie nicht das 
Potential und die Potenzen des 
Gegners kennen. Dieses Unwissen 
und die dadurch verursachte Angst 
können nur durch glaubwürdige 
und rechtzeitige Information besei­
tigt werden. Aus all dem folgt, fast 
wie bei einem mathematischen Theo­

Zugleich brachte die Praxis der 
vergangenen Jahre auch Probleme 
auf diesem Gebiet hervor. Das ver­
altete Elektroenergicnetz des Lan­
des bewältigt nicht vollständig sei­
ne Belastung. Nicht immer wird 
eine qualitätsgerechte Wartung 
und die laufende Instandsetzung der 
Ausrüstungen gesichert. Wegen Un­
zulänglichkeiten im Betrieb der Kes­
selanlagen im Wärmekraftwerk Pha­
lai arbeiten zeitweilig zwei der vier 
Energieblöcke unter Minderbela­
stung.

Die Effektivität der Zusammen­
arbeit zu steigern, einen störungs­
freien Betrieb der Ausrüstungen zu 
erreichen und ungerechtfertigte 
Eleklroenergieverluste zu verrin­
gern ist ein gemeinsames Anliegen 
der Energetiker beider Länder, die 
miteinander einen Vertrag über den 
internationalen sozialistischen Wett­
bewerb zu Ehren des 70. Jahrestags 
des Großen Oktober abgeschlossen 
haben.

Ilgen sich Großbetriebe der Hüt­
tenindustrie Bulgariens, Ungarns, 
der DDR und der Tschechoslowa­
kei.

Gemäß den Wettbewerbsergeb­
nissen haben die polnischen Hüt­
tenwerker im vergangenen Jahr 
Spitzenleistungen beim Gewinn­
zuwachs, bei der Vergrößerung 

rem, daß der einzige Weg zu einem 
„Sternenfrieden'' nur über die Wahr­
heit führt.

Ein klassisches Beispiel dafür lie­
fert die traurigberühmte Diskussion 
über die „Raketenlücke“, die den 
Wahlkampf zwischen Kennedy und 
Nixon 1960 'bestimmte. Nach dem 
Schock im Oktober 1957, als die 
UdSSR den ersten Sputnik der 
Welt gestartet und damit das kos­
mische Zeitalter eingeleitet hatte, 
war man in den USA geneigt, alle 
Leistungen der Russen auf diesem 
Gebiet zu überschätzen. Mit Hilfe­
stellung. des militärisch-industriel­
len Komplexes behauptete die Pro­
paganda, daß die UdSSR bei der 
Stationierung von ICBM-Raketen 
weit vorausgeeilt sei und die USA 
deshalb unverzüglich mit der Nach­
rüstung beginnen müßten, um diese 
Lücke zu schließen.

Daß die Behauptung über diesen 
Rückstand bei den Raketen völlig 
grundlos war, stellte sich später 
heraus, nachdem amerikanische Auf­
klärungssatelliten die Stationierung 
sowjetischer ICBM-Raketen melde­
ten. Präsident Jonson meinte ein­
mal, daß diese Aufklärungssatelli­
ten den USA die Einsparung er­
heblicher Mittel für die „Nachrü­
stung" erlaubt hätten. Ich möchte 
seine damals gesprochenen Worte 
zitieren, die in Goldbuchstaben an 
den Türen des Pentagons stehen 
sollten:

„Wir haben getan, was nicht er­
forderlich war; wir haben gebaut, 
was gar nicht gebraucht wurde; wir 
haben Angst empfunden, die es nicht 
hätte geben dürfen.**

Jede größere militärische Vorbe­
reitung oder Aktion bleibt nicht un­
bemerkt — zumindest nicht für je­
ne Staaten, die über die entspre­
chenden nationalen technischen 
Kontrollmiltel verfügen.

Einst lebten auf unserem Plane­
ten Saurier, die sich zu verteidi­
gen suchten, indem sie sich einen 
immer dickeren Panzer zulegten, 
bis sie sich in wandelnde Festun­
gen verwandelt hatten. Und als sie 
sich blindlings durch die Wälder 
und Sümpfe wälzten, bemerkten sie 
nicht jene kleinen Geschöpfe, die 
vor ihnen die Flucht ergriffen: jene 
ersten Säuger, unsere Vorfahren.

Die Erde aber hat sich ihren In­
tellekt bewahrt, nicht den Panzer. 
Möge sich dies wiederholen.

(Aus „Sputnik")

Rumänisches I 
„Haus der Möbel“
BUKAREST. Dieses große 

kuppelförmige Gebäude kennen 
alle Einwohner und die zahlrei­
chen Gäste der rumänischen 
Hauptstadt: Es ist das ,,Haus der 
Möbel” mit ständiger Verkaufs­
ausstellung.

Die in zwei Etagen gelegenen 
Räume sind In Sektionen geteilt, 
die flächenmäßig genau den Ty­
penwohnungen In neuen Häusern 
entsprechen. Auf diese Welse 
kann der Käufer eine Möbelgarni­
tur und andere Haushaltsgegen­
stände wählen, die zu einer kon­
kreten Raumaufteilung passen.

Auf unserer Verkaufsausstel­
lung sind rund 70 Möbelarten 
vertreten. Zur Anschaffung der 
Möbel für das Schlafzimmer oder 
der Küchengarnitur, braucht man 
die entsprechenden Möbel nur zu 
bestellen sowie den Preis und 
die Transportkosten zu bezahlen. 
In ein bis zwei Tagen werden die 
Möbel dem Besteller ins Haus ge­
bracht — mit lOOprozentlger Ga­
rantie für Erzeugnisqualität. Man 
kann hlef auf Wunsch der Kun­
den auch Vorbestellungen, dabei 
sogar nichtstandardisierter Möbel 
machen.

Eine Form zur Verbesserung 
der Kundenbetreuung sind die 
Konsultationen der Modellbauer. 
Nach einem Besuch der Wohnung 
des Kunden erteilen sie qualifi­
zierte Ratschläge und Empfehlun­
gen für die Auswahl der Möbel, 
die für die gegebene Raumauf­
teilung am besten passen.

Vor kurzem wurde eine neue 
Form der Dienstleistungen für die 
Bevölkerung angewandt. Sie be­
zieht sich größtenteils auf Jung­
verheiratete unter dreißig Jahren. 
Gemäß einem Sonderbeschluß 
wird ihnen ein Zahlungsaufschub 
auf mehrere Jahre gewährt.

Das vor 30 Jahren gegründete 
Zentralinstifut für Kernforschung 
der Akademie der Wissenschaften 
der DDR in Rossendorf bei Dresden 
befaßt sich mit der friedlichen Nut­
zung der Atomenergie zum Wohle 
des Menschen. Von größter Bedeu­
tung für Ärzte und Biologen bei 
der Durchführung verschiedener 
Forschungen sowie beim Diagnosti­
zieren und der Krankenbehandlung 
sind die hier hergesfellfen phar­
makologischen Mittel (unser Bild).
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des Umfangs realisierter Erzeug­
nisse, der Rentabilität und der 
Steigerung der Arbeitsproduktivi­
tät erzielt. Bei der Auswertung 
des Wettbewerbs wurde auch die 
erfolgreiche Einsparung materiel­
ler und 'Energieressourcen, die 
Reduzierung der Standzeiten der 
Eisenbahnwagen, die Einführung 
von Verbesserungsvorschlägen 
und die Effektivität der Umwelt­
schutzmaßnahmen berücks1c h- 
tigt.

Für Verhütung von C-Waffen
Die in Genf beginnende Sommer­

tagung des Abrüstungsausschusses 
hat die Aufgabe, der Suche nach 
Lösungen einen mächtigen Impuls 
zu geben, die das Wettrüsten, vor 
allem das nukleare, beenden und 
die chemischen Waffen verbieten.

Es sei hier daran erinnert, daß 
im Rahmen der Konferenz multila­
terale Verhandlungen stattfinden, 
deren Ziel es ist, eine internationa­
le Konvention zum vollständigen 
Verbot dieser Massenvernichtungs­
waffe und der industriellen Basis 
für ihre Produktion auszuarbeiten. 
In einer objektiven Einschätzung 
der Ergebnisse der Frühjahrsta­
gung des Ausschusses bezüglich der 
chemischen Waffen vertreten die 
Verhandlungspartner die Auffas­
sung, daß die Konvention zu einem 
bedeutenden Teil bereits fertig ist. 
Allerdings sind noch viele Bestim­
mungen zu vereinbaren. Von gro­
ßer Bedeutung ist es deshalb, wie 
weit der Ausschuß vorankommen 
wird, um die bestehenden Schwie­
rigkeiten /u überwinden.

Schwere Zeiten für Jarrow
Jarrow — ein kleines Industrie- 

slädlchen in Nordosten Großbri­
tanniens, am Fluß Tain — war zu 
einem Symbol der Kris’e und der 
Arbeitslosigkeit in den 30er Jahren 
geworden. Jarrows Existenz hing 
damals vollständig vom Schiffbau 
ab, denn der überwiegende Teil 
der arbeitsfähigen Bevölkerung 
war auf der Werft und in der mit 
ihr verbundenen Stahlgießerei be­
schäftigt. Die Schließung der

Politiker der NATO-Länder de­
monstrieren zunehmend ihre Ge­
nugtuung über das Einverständnis 
der Bundesregierung, den „Haupt- 
prinzipien“ eines zu erarbeitenden 
Abkommens über die Euro-Raketen 
zuzuitlmmen. In den NATO-Mefro- 
polen wird frohlockt: Kohl sei es 
gelungen..., Kohl habe es erreicht..., 
Kohl habe den Grundstein gelegt.

Doch die herzlichsten Glückwün­
sche erhält Bonn eben von jenen 
Politikern des Westens, die vor 
noch nicht allz'danger Zeit die ei­
gentliche Idee, zu einem kernwaf­
fenfreien Europa voranzukommen, 
abgelehnt haften. Und sie loben 
Kohl nicht deshalb, weil er seine 
eigenen sehr verworrenen Einwände 
gegen eine Übereinkunft rückgän­
gig machte, sondern für seine Vor­
behalte, die die Chancen für das 
Zustandekommen einer allseitig ak­
zeptablen Übereinkunft zunichte ma­
chen können.

Bekanntlich hatten beide Seifen 
bei den sowjetisch-amerikanischen 
Verhandlungen in Genf den ersten 
gemeinsamen Entwurf eines Mittel­

Vor dem Hintergrund scharfer 
Wirtschaftskonjunktur

Die am 8. Juni in Venedig begon­
nene Konferenz der sieben wich­
tigsten Länder findet vor dem Hin­
tergrund der sich verschlechtern­
den Wirtschaftskonjunktur, der Ge­
fahr einer weltweiten Wirtschafts­
rezession und des Unvermögens des 
Westens, seit langem bestehende 
Wirtschaftsprobleme zu lösen, statt.

Die Tatsache selbst, daß auf der 
formal wirtschaftlichen Konferenz 
politische Probleme einen großen 
Platz einnehmen, zeugt 
deutlich vom Streben der führen­
den Politiker des Westens, sich auf 
allgemeine Diskussionen zu be­
schränken und einer Lösung großer 
wirtschaftlicher Probleme auszu­
weichen, zumal sich im Jahr das 
nach der ähnlichen Konferenz in 
Tokio verstrich, das Entwicklungs­
tempo in den führenden kapitali­
stischen Ländern verlangsamte. Die 
Handelskriege der Wirtschaftsgi­
ganten USA, Westeuropa und Ja­
pan, die umfassend zu protektio­
nistischen Maßnahmen greifen, sind 
noch erbitterter geworden. Die In­
stabilität des Währungs- und Fi­
nanzsystems ist weiter gewachsen. 
Das Problem der Verschuldung der 
Entwicklungsländer hat sich jäh 
zugespitzt.

Dië'■ imperiâlistischén Gegensätze 
im Westen sind so tief und unver­
söhnlich, daß die Rivalitäten der 
führenden kapitalistischen Mächte 
trotz ihrer langjährigen Versuchen 
ihre Politik „auf höchster Ebene” 
mit unverminderter Stärke fortge­
setzt werden. USA-Präsident Ro­
nald Reagan wird in dem Wunsch, 
sein nach „Irangate“ lädiertes An­
sehen zu stärken, offensichtlich 
danach streben, in-Venedig eine do­
minierende Rolle zu spielen und in 
politischen und wirtschaftlichen 
Fragen die amerikanische 
Hegemonie durchzusetzen. Er will

Davon wird es abhängen, ob 1987 
zum Geburtsjahr der genannten in­
ternationalen Konvention wird.

Auf der Tagung des Abrüstungs­
ausschusses im Frühjahr hatte die 
Sowjetunion eine Reihe neuer Vor­
schläge unterbreitet und Ideen ent­
wickelt, die in vielem den sich ab­
gezeichneten Fortschritt bei den 
Verhandlungen vörausbestimmten. 
Sie haben einige ernste Hindernisse 
aufgehoben und zur Publizität und 
Offenheit beigetrageh.

Will man das nennen, was heu­
le die Verhandlungen über die 
C-Waffen behindert, so sind das 
vor allem die Pläne der Produk­
tion binärer C-Waffen. Sie orientie­
ren nicht nur auf eine neue Spira­
le bei der Aufstockung der C-Waf­
fenarsenale, sondern widersprechen 
selbst der Idee der Konvention. Im 
September sollen im USA-Kongreß 
Debatten über die binären C-Waf­
fen stattfinden. Der Stand der Ver­
handlungen in Genf kann deshalb 
nicht ohne Einfluß auf diese De­
batten sein.

Werft bedeutete für die Werktäti­
gen den Verlust der Arbeitsplätze. 
Damals schrieben die Zeitungen 
von Jarrows Tod; die Stadtbewoh­
ner selbst, die nun in größte Ar­
mut und hungriges Dasein versetzt 
waren, sprachen von „Mord". Um 
die Regierung auf ihre verzweifel­
te Lage aufmerksam zu machen, 
unternahmen die arbeitslosen 
Stadtbewohner damals ihren 280 
Meilen langen „Marsch" nach 

streckenvertrages vorbereitet und 
somit einen wichtigen Schritt nach 
vorn getan. Es ist auch bekannt, daß 
eine Reihe von Aspekten in der ge­
genwärtigen amerikanischen Posi­
tion zu den Mittelstreckenraketen 
Hindernisse für den weiteren Fort­
schritt bei den Verhandlungen schaf­
fen. Es handelt sich dabei um die
Forderung der USA, ihre Mittel­
streckenraketen zu anderen nuklea­
ren Waffensystemen umzubauen, um 
den Anspruch Washingtons auf das 
Recht, die den USA entsprechend 
dem Vertrag verbleibenden Mittel­
streckenraketen in Alaska in Stel­
lung zu bringen, also in einem Ge­
biet, von dem aus das Territorium 
der Sowjetunion erreicht werden 
kann, und um die Weigerung der 
USA, mit der Verschrottung ihrer 
Mittelstreckenraketen gleichzeitig mit 
der Sowjetunion zu beginnen.

Die Bundesregierung versucht, 
diesen bisher ungelösten Fragen 
neue Probleme hinzuzufügen und auf 
dem Wege zur Herbeiführung eines 
Abkommens neue Barrieren zu er­
richten. Kohl wendet sich beispiels-

von Japan und der Bundesrepublik 
Maßnahmen zur Stimulierung der 
Wirtschaft fordern, damit sie die 
Einfuhr amerikanischer Waffen ver­
größern und ihren Markt amerika­
nischen Agrarerzeugnissen öffnen. 
Dabei ist Washington nicht willens, 
auf die protektionistischen Maßnah­
men und das Floating zu verzich­
ten, um seinen Konkurrenten „Ein­
halt zu gebieten."

Tokio und Bonn haben ihrerseits 
Angst, daß das Ankurbeln der Kon­
junktur die Inflation verschärfen 
und eine Rezession zur Folge ha­
ben wird. Bonn und London wen­
den sich gegen die Forderungen 
Washingtons nach Kontrolle über 
die Wirtschaftstätigkeit der west­
lichen Länder zur Koordinierung ih­
rer Strategie, da sie denken, daß 
dies ihre Souveränität schmälern 
kann. Die Differenzen bestehen wei­
terhin auch in der Frage der Sub­
ventionierung des Agrarexports.

Der westlichen Presse zufolge 
werden die sieben Länder trotz ei­
nes Appells des UNO-Generalsekre- 
tärs und einer großen Gruppe der 
Entwicklungsländer an sie auf 
keine substantiellen Maßnahmen zur 
Lösung des Verschuldungsproblems 
der „dritten Welt" eingehen, weil 
sie und vor allem die USA keinen 
„gefährlichen Präzedenzfall“ schaf­
fen wollen.

„Niemand rechnet mit einem be­
sonderen Fortschritt in Venedig, 
außer mit der allgemeinen herz­
lichen Atmosphäre, die aufge­
wärmt wird mit italienischen Wei­
nen und Posieren vor den Kame­
ras der Photokorrespondenten", 
schreibt das Magazin „U. S. News 
and World Report“ nicht ohne 
Sarkasmus. „Ebenso geht alles seit 
dem ersten Treffen der sieben Län­
der vor 12 Jahren in Rambouillet 
vor sich."

Die Sowjetunion hat durch ihre 
konkreten Vorschläge die Bereit­
schaft demonstriert, ein Kontroll- 
und Oberprüfungssystem, darunter 
auch ein internationales zu akzep­
tieren, so hart es auch sein mag. 
Die UdSSR ist dafür, daß man ab­
solut sicher ist, daß die im Rah­
men der Konvention übernommenen 
Verpflichtungen durch alle Teil­
nehmer strikt eingehalten werden. 
In dem Bestreben, das Zustande­
kommen dieses bedeutenden inter­
nationalen Dokuments so rasch wie 
möglich herbeizuführen, hat die So­
wjetunion die Produktion chemi­
scher Waffen eingestellt und mit 
dem Bau eines Spezialbetriebes zur 
Vernichtung deren Bestände begon­
nen. Dieser kühne Schritt, den 
M. S. Gorbatschow im April be­
kanntgegeben hat, ist ein bedeu­
tender Beitrag zur Befreiung der 
Welt von solchen unheilvollen Waf­
fen, wie es die C-Waffen sind. Wer­
den die anderen Verhandlungspart­
ner auf der beginnenden Tagung als 
Antwort ähnliche Schritte unter­
nehmen?

London mit einer von 11 500 Perso­
nen unterzeichneten Bittschrift.

Seitdem sind 50 Jahre vergan­
gen, und Jarrow erlebt wiederum 
schwere Zeiten. Wie auch 
vor einem halben Jahr­
hundert sind die Söhne und 
Enkel der Teilnehmer des histori­
schen Marsches der 30er Jahre er­
neut unterwegs nach London, zum 
Parlament, mit der einzigen Bit­
te, ihnen Arbeit zu geben.

Das ausbeuterische Wesen des 
Kapitalismus bleibt auch im Jahr­
hundert der Elektronik dasselbe.

weise entschieden gegen die voll­
ständige Beseitigung der operativ­
taktischen Raketen mit Reichweiten 
zwischen 500 und 1 000 Kilometer 
in Europa. Der Bundeskanzler ver­
sucht offensichtlich, die Situation 
in der Frage der bundesdeutschen 
Pershlng-1 A-Raketen zu verwirren. 
Nach dem sowjetischen Vorschlag
haben die Vereinigten Staaten die 
von ihnen kontrollierten nuklearen 
Gefechtsköpfe für die bundesdeut­
schen Pershings zu beseitigen. Nie­
mand tastet die operativ-taktischen 
Raketen der Bundesrepublik an, die 
übrigens konventionelle, nicht­
nukleare Gefechtsköpfe tragen kön­
nen. Es geht nur um die Beseiti­
gung der amerikanischen Gefechts- 
köpfe.

Entgegen den Erklärungen eini­
ger NATO-Politiker von einer 
„vielverheißenden Änderung der 
Position der Bundesrepublik" bremst 
das offizielle Bonn weiterhin den 
Prozeß der Herbeiführung einer 
Übereinkunft über die Euro-Rake­
ten. Allem Anschein nach hält 
Kanzler Helmut Kohl wie bisher 
gemeinsam mit den „radikalen 
Aflanfisten" vom Schlage des fran­
zösischen Verteidigungsminist e r $ 
Andre Giraud die Speerspitze des 
Angriffes gegen die nukleare Ab­
rüstung in Europa.

Wladimir BOGATSCHOW, 
TASS-Kommentator

In wenigen Zeilen
BUENOS AIRES. Nach fünftä­

giger Debatte hat das argentini­
sche Abgeordnetenhaus mit 146 
gegen 17 Stimmen den Vorschlag 
der Regierung gebilligt, den Amts­
sitz in den Süden des Landes zu 
verlegen. Die neue Hauptstadt soll 
am Ufer, des Rio Negro zwischen 
den Orten Viedma und Carmen de 
Patagones, rund 1 000 Kilometer 
südlich von Buenos Aires, entste­
hen. Die Regierung erhofft sich von 
der Verlegung einen Impuls für die 
Entwicklung Patagoniens und eine 
Entlastung für das Ballungsge­
biet Buenos Aires.

BOGOTA. Die Ständige Konfe­
renz der Politischen Parteien La­
teinamerikas (COPPAL) hat auf 
einer Tagung in der kolumbiani­
schen Hauptstadt die Einstellung 
der USA-Hilfe für die gegen Nika­
ragua operierenden konterrevolu­
tionären Banden gefordert. In ei-, 
ner von den Teilnehmern angenom­
menen Deklaration von Bogota zur 
Situation in Mittelamerika wird be-- 
tont, daß der Konflikt in der Re­
gion auf innere, sozialökonomi­
sche Ursachen zurückzuführen sei.

TOKIO. Die Bevölkerungszahl 
der japanischen Hauptstadt erreicht 
fast die 12-Millionen-Grenze. Das 
geht aus vom statistischen Amt To­
kios veröffentlichten Angaben her­
vor.

MADRID. Der spanische Vertei­
digungsminister Narcis Serra hat 
es abgelehnt, daß die NATO- 
Verbündeten im Mittelmeer Einhei­
ten der 6. US-Flotte ersetzen, die 
jetzt im Golf-Gebiet operieren. 
Spanien sei „keinerlei Verpflich­
tung" in dieser Richtung eingegan­
gen und sehe auch mittelfristig kei­
ne Möglichkeit dazu, sagte Serra 
laut Berichten der Madrider Pres­
se. Er habe damit ein entsprechen­
des Verlangen von USA-Verteidi­
gungsminister Weinberger zurück­
gewiesen.

NEW YORK. Die Delegationen 
sozialistischer Länder haben auf 
der Tagung des Gouverneuersrates 
des Entwicklungsprogramms der 
Vereinten Nationen (UNDP) an 
die UNO-Mitgliedsländer appel­
liert, mit allen Mitteln zur Redu­
zierung der Militärausgaben, zur 
Abrüstung und zur Verwendung 
materieller Ressourcen für fried­
liche wirtschaftliche und soziale 
Entwicklung beizutragen. In einer 
in New York abgegebenen Er­
klärung hoben die Delegationen 
der Belorussischen SSR, Bulga­
riens, der DDR, der Mongolei, Po­
lens, der UdSSR, der Ukrainischen 
SSR und der Tschechoslowakei her­
vor, daß in der Weltgemeinschaft 
das Prinzip „Abrüstung für Ent­
wicklung" triumphieren müsse.

HAVANNA. Der 22. Kongreß des 
Internationalen Theaterinstituts 
(ITI) ist in Havanna beendet wor­
den. Vertreter von mehr als 50 
Ländern zogen eine Bilanz der Tä­
tigkeit des Instituts und konzipier­
ten die weitere Arbeit und die Ent­
wicklungsrichtungen der darstel­
lenden Kunst. Einmütig wurde ei­
ne Deklaration angenommen, die 
das Theater als eine wichtige Kraft 
im Kampf für Frieden, Unabhän­
gigkeit, soziale Gerechtigkeit und 
für Entwicklung der nationalen 
Kultur würdigt. Der Kongreß 
nahm einen Beschluß über die 
Gründung einer einheitlichen in­
ternationalen Kampffront der kul­
turellen Entwicklung an.

Unsere Bilder: In dieser Straße 
von Jarrow herrschte einst reges 
Leben. Weil es aber keine Arbeit 
gibt, haben die Menschen ihre Häu­
ser verlassen, um einen besseren 
Ort zu finden. Marsch der Arbeits­
losen im Jahre 1936. John Wedger 
hat in den letzten sieben Jahren 
keine ständige Beschäftigung. „Das 
Traurigste ist aber, daß ich keinen 
Lehrling finde, dem ich meine 
Werkzeuge übergeben könnte", 
meint John.

Fotos: TASS
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Ein interessanter Gesprächspartner

Durch Hobby zum Wissen
Juri Klassen ist Geschichtslehrer an der 8. Mittelschule von Leninogorsk 

und ein leidenschaftlicherFreizeitarchäologe. Diese Leidenschaft bringt er 
auch seinen Schülern in seinem Zirkel bereits über zehn Jahre lang bei. 
Unser ehrenamtlicher Korrespondent Mengali MUSSIN unterhielt sich mit 
Ihm.

Archäologie ist kein Durchnltts- 
hobby. Wie kamen sie dazu?

Mein erster Beruf war To­
pograph, dabei lernte ich die 
Archäologie kennen und gewann 
sie für mein Leben gern. Ge­
sundheitshalber mußte loh leider 
umsatteln, aber ganz lassen woll­
te und konnte ich diese packende 
Wissenschaft und meine Leiden­
schaft nicht, und so ging ich an 
die Hochschule und wurde 
Geschichtslehrer. Hier rund um 
Leninogorsk gibt es wunderbare 
Bedingungen für mein Hobby, 
und es wäre meinerseits einfach 
ein Verbrechen an der Jungen 
Generation, wenn Ich Ihr die 
Geschichte unserer Gegend nicht 
sozusagen materialisiert vorge­
tragen hätte, wo sie buchstäblich 
unter unseren Füßen Hegt.

Ich weiß, daß Sie mit ihren 
Schülern vor kurzem einen guten 
Fund gemacht haben. Womit be­
schäftigt sich der Zirkel nach solch 
einer Entdeckung?

Als man den Bauplatz für die 
Reinigungsanlagen der Kohlen­
grube „Tlschlnskaja“ vorbereite­
te, knibjÄlte es mir geradezu in 
den Fingern, denn ich wußte 
aus verschiedenen Quellen, daß 
dieser Hügel vermutlich Gräber 
aus dem X. und XI. Jahrhundert 
u. Z. In sich birgt. Auf Verabre­
dung mit dem Heimatmuseum 
und der Stadtabteilung der Ge­
sellschaft für Denkmalsschutz, 
begann meine Gruppe, alles 
Schüler der 7. Klasse, für die 
das geheimnisvolle Mittelalter 
sehr anlockend Ist, Jedes verro­
stete Eisenstück hinter dem 
Bulldozer zu bepinseln und 
buchstäblich unter die Lupe zu 
nehmen. Die Bauarbeiter hielten 
unser Erdbuddeln anfänglich für

der Kleinen gewinnen
Mehr als zehn Jahre unterrichtete die Unterstufenlehrerin Lilli Miller in 

der Lenin-Mittelschule des Dorfes Georgijewka, Gebiet Dshambul. Die 
Sechsjährigen attestierten sie auf eigene Art — mit höchster Note. Diese 
Note heißt Liebe und Vertrauen und ist Gegenantwort auf Lilli Iwanownas 
Liebe und Vertrauen.

...Die Klasse arbeitete. Die 
Mädchen, und Jungen' langweilten 
sich nicht in der Lesestunde. Ul­
li Iwanowna sorgte ständig für 
Abwechselung. Den Gedichten 
von Samuil Marschak über die 
Jahreszeiten, die die Kinder brav 
rezitierten, folgte ein Bekannt­
werden mit dem Schaffen von 
Michail Prischwin. Eine Hand 
hebt sich nach der anderen. Die 
Augen der Schüler strahlen. iEs 
darf keinen Augenblick verges­
sen werden, daß die Stunde kein 
Vergnügen und kein Spiel ist. 
Sie äst eine 'Stufe weiter ins 
Reich des Wissens.

Die Stunde läuft weiter. Das 
Thema „Liel?e zu den Tieren“ Ist 
den Kindern gut vertraut. Die 
kleine Erzählung „Lada ist 
krank“ von M. Prischwin lesen 
Inna Treise, Sascha Fadejew, 
Kol ja Umanowski laut; dabei wer­
den alle Vokabeln fehlerfrei arti­
kuliert. Jetzt bildet die Kurzge­
schichte eine Grundlage für ein 
lebhaftes und interessantes Ge­
spräch. „Lada Ist krak. Was hilft 
dem Hund wieder gesund wer­
den?“ fragt die Lehrerin. Oleg 
Plssmenriy, von dessen Gesicht 
nie das Lächeln weicht, wird so­
gar nachdenklich. Nach einem 
Augenblick Ist ar aber schon be­
reit, für die ganze Klasse zu 
antworten. Er schwingt energisch 
die Hand. „Oleg, warte mal, 
auch andere müssen zu Wort, 
kommen“, sagt die Lehrerin mit 
vertraulicher Stimme.

,,Zärtlichkeit und gutes Ver­
halten des Menschen hilft dem 
Hund Wieder gesund werden", 
antwortet Natascha Scheffler... 
„Wenn man sich um einen Hund 
kümmert“, fügt Oleg Pissmenny 
hinzu, „und sich zu ihm zärtlich 
und liebevoll verhält, wird er si­
cher gesund. Der Hund versteht 
doch die Gutherzigkeit...“

In dieser kleinen, aber auf den 
ersten Blick ziemlich komplizier­
ten Erzählung von M. Prischwin 
handelt es sich nicht nur um den 
kranken Hund, sondern auch um 
die Liebe zu allem Lebenden. 
Den Sinn haben die Kinder 
schnell erfaßt. Sie schilderten 
ähnliche Situationen. „Was hilft 
einem Menschen, wenn er krank 
ist," fnagL Lilli Iwanowna wei­
ter. „Nicht nur Arznei“-. resü­
miert Sascha Fadejew. „Schon 
ein gutes Wort hilft dem Kran­
ken.“

Am Beispiel dieser Erzählung 
wunden die ersten, man kann sa­
gen, tiefen Einblicke in die Na­
tur und die Liebe zu allem Le­
benden vermittelt. Das hat die 
Lehrerin mit Erfolg getan, denn 
der Inhalt des Textes wurde eben­
falls mit dem Leben verknüpft.

Und nach LUM Iwanownas 
Worten: „Wir spielen" verwan­
deln sich alle Schüler In Film­
regisseure. In wenigen Minuten 
wunde ein Film über den kranken 
Hund „gedreht“ und betitelt.

narremhaft. Aber das dauerte 
nicht lange!

Sehr bald entdeckten wir Re­
ste von einem menschlichen Ske­
lett. Sicher war es ein altertüm­
licher Krieger, davon sprachen 
die losen platten Elemente eines 
Sittenhemdes ohne Schulter- 
sohutzumhang. Hättet ihr die 
glücklichen Gesichter meiner 
Schüler Wanja Fjodorow. Wolodja 
Kostrlzkl, Shenja Chalffullin ge­
sehen. die buchstäblich den Staub 
der Jahrhunderte vom Harnisch 
des Kriegers wegpinselten.

Die Jugend ist Ja nach Aben­
teuern und starken Eindrücken 
aus; bitte schön, bei solchen Ent­
deckungen hatten wir beides. Bel 
den Kindern entstanden gleich 
unzählige Fragen. Warum liegt 
der Krieger mit dem Haupt nach 
dem Süden? Woher stammt er? 
Gehörte er zu einem Turkstamm, 
worauf das Muster des Ketten­
hemdes und die Überreste der 
Handwaffe hin weisen, müßte er 
mit dem Haupt nach Nondwest 
begraben sein. Das folgt aus den 
wissenschaftlichen Abhandlungen, 
und Ich kenne es aus meinen 
früheren archäologischen Ausgra­
bungen im Altad und Schulblnsk.

Diesmal haben wir es mit ei­
nem wahren Rätsel zu tun; um so 
Interessanter und spannender 
wird die Forschungsarbeit. Ich 
weiß noch nicht, ob wir es her­
ausbekommen. Jedenfalls beginnt 
erst Jetzt eine große, mühevolle 
Arbeit. Dabei werden die Jungs 
viel suchen, lesen und „durch 
Jahrhunderte blicken“ müssen. 
Ist doch wirklich spannend für 
Junge Leute, die keine Mühe 
scheuen, um Wissen zu speichern 
und In die Geheimnisse ganz

Das Vertrauen

Die Stunde ist aus. Ich hatte das 
Gefühl, als ob ich nicht bei der er­
sten Klasse, wo die sechsjährigen 
Abc-Schüler lernten, hospitierte, 
sondern bei viel älteren Schü­
lern. Das erste Schuljahr hatte 
für säe im vorigen' Herbst begon­
nen. Beim sogenannten Null- 
zyklus angefangen, können die 
Sechsjährigen nun nächt nur le­
sen. rechnen. Bilder beschreiben, 
Gedichte vor tragen, sondern auch 
überlegen, denken, analysieren 
und die erworbenen Kenntnisse 
im Leben an wen den.

Hier wäre es wohl am Platz, 
an die ersten Tage des Schul­
beginns zu erinnern. Viele Fra­
gen bewegten damals die Lehrer 
und noch viel mehr die Eltern 
der Sechsjährigen. „Wie ist 
mein Kind zur Schule vorberei­
tet? Ist es den Forderungen ge­
wachsen? Kann das Kind auf­
merksam und diszipliniert sein? 
Ist es nicht verfrüht, das Kind 
in die Schule zu schicken?“

„Ich zweifelte anfangs auch 
daran“, sagt Lilli Mtiller. „In 
den ersten zwei Monaten war ich 
sogar etwas enttäuscht. Bis die 
Sechsjährigen sich dann allmäh­
lich Stillsätzen, ruhiges Verhalten 
und Selbständigkeit angeeignet 
hatten. Heute kann ich mit Si­
cherheit sagen, daß die Einschu­
lung mit sechs Jahren sich gut 
bewährt hat und kein Fehltritt 
ist. Sie äst notwendig und nur zu 
empfehlen.

Das Wichtigste dabei ist, daß 
die Kinder zur Schule etwas vor­
bereitet sein müssen. Da haben 
die Eltern ihr Wort mitzuspre­
chen. Sie sollen nie den 
Wunsch aufgeben, ihre Kinder 
von klein auf zur Arbeit amu- 
halten. Das spielt eine große Rol­
le bei der Einschulung der Abc- 
Schützen. Den Kindern solche 
Eigenschaften wie Selbständig­
keit, systematische Erfüllung von 
Pflichten und Fleiß anzuerziehen, 
Ist Aufgabe Nummer eins Im 
Elternhaus.“

„Ich möchte noch hinzufügen“, 
führt Lilli Miller weiter aus „daß 
ein vertrauenvolles Verhältnis 
zwischen Lehrer und Elternhaus 
nicht weg zu denken ist. Besonders 
wichtig Ist es zu der Zeit, solan­
ge die Abc-Schützen noch keine 
Hausaufgaben bekommen. Trotz­
dem müssen die Eltern regen 
Anteil am Schulalltag nehmen. 
Sie sollen die Schule besuchen, 
die Hefte der Kinder durchsehen. 
Kurz und gut eine enge Zusam­
menarbeit der Eltern und des 
Lehrers bildet eine feste Grund­
lage für das erfolgreiche Voran- 
sohrelten der Schüler. Mit den 
Eltern meiner Schüler bin Ich 
zufrieden; Sie sind ziemlich ak­
tiv, wohnen oft den Stunden, bei.

Ein vertrauen volles Verhältnis 
muß nicht nur zwischen Eltern 
und Lehrer, sondern auch zwi­
schen Lehrer und Erzieherin ge­
staltet werden. Oft benehmen sich 
die Kinder Im Hort rüpelhaft. 

ungewöhnlicher Berufe—Archäo­
logie, Topographie und nicht zu­
letzt der Helmatforschung — 
einzudringen.

Stehen sie oft vor solchen Rät­
seln?

Recht oft! Das Leben ist Ja 
voll davon, und um so wirksamer 
wenden dann die mühevollen 
Ausgrabungsarbelten bei Hitze, 
Regen und Wind verrichtet. Je 
größer das Rätsel, desto mehr 
Arbeit, desto zielstrebige^ sind 
die Jungen Archäologen.

Ein kluger Mensch soll mal ge­
sagt haben, die Geschichte sei ein 
Stein mit halbverwischten Schrift­
zeichen; die einen lassen sich ent­
ziffern, während man über andere 
nur raten kann. Um alte Schriftzei­
chen zu bewahren und zu erhalten, 
dazu müssen sich die Jugendlichen 
einsetzen und diese in Museen brin­
gen, wo sie dann richtig aufbewahrt 
werden.

Von der Urgeschichte unseres 
Heimatlandes Ist vieles erhalten 
geblieben, noch viel mehr Ist Je­
doch verloren gegangen, dabei 
nicht durch Kriege und Natur­
katastrophen, sondern leider zu 
oft durch menschliche Gleichgül­
tigkeit. Unwissenheit und Roheit. 
Wenn einer zu mir und meinen 
Schülern sagt; Wozu pult Ihr das 
aus dem Boden, wer braucht das?, 
so werde Ich sauer. Hört auf 
solche verkalkten Pessimisten 
nicht, wir rekonstruieren mit un­
seren Händen die denkwürdige 
Vergangenheit.

In der Presse wird in letzter 
Zeit sehr viel über das Verhalten 
der Jugend zur Geschichte unseres 
Volkes und zu den historischen 
Denkmälern diskutiert. Man beschul­
digt die Schule, die Lehrbücherund 
das Unterrichtsprogramm, wo dieses 
Problem eine geraume Zeit ver­
schwiegen wurde. Was meinen Sie 
dazu?

Ich bin mit denen solidarisch, 
die behaupten, daß wir Lehrer 
oft die Geschichte losgelöst von 
unserem Heute vortragen, und 
uns wenig Mühe geben, um un­
sere fachlichen Kenntnisse rich­
tig anzuwenden. Ich würde sa­
gen, man müßte die Geschichte

Mut Disziplin hapert es noch 
häufig.

Zusammen mit der Erzieherin 
habe ich den Unterricht in der 
Gruppe besser durchdacht, ana­
lysiert .und ihn anders gestaltet... 
Der Erfolg blieb dann nicht aus.“

An Erfindergeist mangelt es 
Lilli Miller nicht. Von früh bis 
spät ist sie mit den Kleinen, zu­
sammen, daher ihr grenzenloses 
Vertrauen zu ihr. Säe lehrt die 
Kinder, einig und hilfsbereit zu 
sein und von klein auf 1m Kol­
lektiv zu leben und zu lernen. 
Die Klasse ist multinational, und 
Lilli Iwanowna ist bestrebt, ih­
ren Kindern in zugänglicher 
Form zu erklären, was es mit 
Völkerfreundschaft auf sich hat 
und wie man sie pflögen soll.

„Lilli Miller zählt zu den 
erfahrenen Lehrerinnen des Ray­
ons Kurdad“, sagt die Leiterin 
der Lehrabteilung Charlotte 
Dietz: „Ihre Erfahrungen wur­
den in diesem Jahr unter den 
Lehrern des Rayons popularisiert. 
Ihre Stunden sind stets wohl- 
durchdacht und gut aufgebaut. 
Die Lehrerin strebt immer da­
rnach, die Aufmerksamkeit der 
Schüler durch verschiedene me­
thodische Griffe und Farmen 
wachzuhalten. An jeden Schüler 
findet sie ein besonderes Heran­
gehen. um seinen Drang nach 
zielstrebiger Arbeit zu wecken.

In ihrem Klassenzimmer hat 
sie reiche didaktische und An­
schauungsmaterialien konzentriert 
— Bilder, Spielsachen, eine 
elektrische Schautafel, an der 
die Schüler Ihre Antwort sofort 
überprüfen können, die sie dann 
recht effektiv anwendet. Bei der 
Ausstattung dieses Unterrdchts- 
zlmmers haben ihr die Eltern ge­
holfen.

Lilli wendet sehr geschickt 
verschiedene technische Lehrmit­
tel an — Plattenspieler, Fernse­
her und anderes mehr.

Man kann sagen, daß Ihre 
Stunden den Anforderungen un­
serer Zelt voll und ganz entspre­
chen.“

„Über Lillis Enthusiasmus und 
ihren Forschergeist muß man oft 
staunen“, fügt der Schuldirektor 
Gennadi Pronin hinzu. „Nicht 
nur der Untenrlchtsprozeß gelingt 
ihr ausgezeichnet. Sie Ist auch 
für die außerschulische Arbeit 
verantwortlich und leitet erfolg­
reich die Arbeitsgemeinschaft 
.Geschickte Hände*. Die von Ih­
ren Schülern gefertigten Tulpen 
an den Fenstern' des Klassenzim­
mers sprechen dafür. Außerdem 
Ist Lilli Sekretär des Elternrates 
der Schule und leidenschaftliche 
Lalenkünstlerlni. Man kann viel 
über diese Lehrerin erzählen, 
doch nicht die Menge ist aus­
schlaggebend. Hauptsache Ist, 
daß sie Ihre Arbeit liebt und in 
ihr völlig aufgeht. Ltill Iwanow­
na gehört zu den Lehrern, die bei 
der Verwirklichung der Aufga­
ben der Schulreform tonangebend 
sind.“

Edgar EICHHOLZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Dshambul 

nicht als Hilfsmittel benutzen, 
sondern die Rolle des Helfers 
der Geschichte übernehmen und 
unseren Schülern das Vermö­
gen belbrlngen, Ihre Schätze 
selbständig zu erschließen.

Nehmen wir einmal die Ge­
schichte des kasachischen Volkes 
und seiner Vorfahren sowie die al­
ler Völker, die das Jetzige Ka­
sachstan einst bewohnten — sie 
Ist doch ein Bestandteil der gro­
ßen Geschichte unseres Heimat­
landes und der ganzen Welt — 
reich an Rätseln und Geheim­
nissen.

Allein das Jetzige Ostkasach­
stan bewohnten Menschen schon 
zu der Steinzeit. Davon spre­
chen die rund um Leninogorsk 

.und Syrjanowsk . gefundenen 
Überreste von Kupfer- und Zlnn- 
schmleden aus uralten Zelten. 
Und das, was Ich mit meinen 
Schülern auf dem Gebiet der 
Archäologie unternehme, so we­
nig es auch sein mag, ergänzt 
und erweitert Ihre Kenntnisse 
über die Wirtschaft und die Le­
bensweise unserer Vorfahren. Die 
bescheidenen Funde, die wir am 
Fluß Flllppowka ausgegraben 
hatten, fanden die Wissenschaft­
ler Interessant, und nun graben 
dort Berufsarchäologen.

Mich freut es ganz besonders, 
daß In unseren Zirkel nun groß 
und klein kommt und zufällig 
gefundene verrostete Elsen- 
stücke oder Keramikscherben 
bringt. Nicht Immer ist etwas 
Wertvolles dabei, aber manch­
mal sogar sehr wertvolle Gegen­
stände, die dann 1m Heimat­
museum ihren Platz finden.

Die Vergangenheit lehrt uns, 
schonender und behutsamer mit 
dem Gegenwärtigen umgehen, 
die vor der Menschheit stehen­
den aktuellen Probleme über­
legter zu lösen. Das bringe ich 
meinen Schülern bei, denn nur 
durch Wissen lernt man aus der 
Geschichte. Mensch zu sein.

Ausstellung 
eröffnet

Eine Ausstellung „Jaihnbundert 
der Aufklärung; Rußland und 
Frankreich“ ist im Moskauer 
Puschkin-Museum für bildende 
Künste eröffnet worden. Sie ist 
das Ergebnis der gemeinsamen 
Arbeit von Fachleuten aus Mu­
seen, Archiven und Bibliotheken 
beider Länder und Informiert 
über die russisch-französischen 
kulturellen Beziehungen im 
XVIII. Jahrhundert.

Vertreten sind Malereien, 
Skulpturen, Grafiken, architek­
tonische Projekte, Gegenstände 
der angewandten. Kunst, Kostü­
me, Medaillen, Archilvdokumen- 
te, Manuskripte und Bücher.

Mit der Jetzigen Ausstellung 
werden die Traditionen der 
fruchtbringenden Kontakte zwi­
schen der UdSSR und Frankreich 
im geistigen Bereich fortgesetzt.

(TASS)

Von alters her w’erden die einzigartigen Baudenkmäler mit erstarrter 
Musik verglichen, und wenn darin talentvolle Werke erklingen, so wird man 
sich dieser Wahrheit noch besser bewußt. Eine Bestätigung dafür war das 
erste Konzert der klassischen Musik in der Kathedrale von Alma Ata, einem 
Baudenkmal des vorigen Jahrhunderts. Es erklangen Werke aus der 
Schatzkammer der sowjetischen und der Weltkultur.

Im Bild: In der ehemaligen Kathedrale erklingen klassische Musikwerke, 
gesungen vom a-capella-Chor der Republik.

Foto: KasTAG

Das Wunderwasser
Bereits seit einem Vlerteljahr- 

h ändert Ist das Mineralwasser 
von Sary-Agatsch als ein heilsa­
mes Mittel bei der Behandlung 
von Leber-, Magen-, Nieren-, 
Haut- und Darmkrankhalten be­
kannt. Sehr effektiv sind die 
Sauerstoffcoctalls aus diesem 
Wasser sowie die verschiedenen 
Heilbäder. Die Kranken, die sich 
hier kurieren lassen, fühlen sich 
nach Abschluß der 4 Kur zuse­
hends besser.

Gewiß, nicht allein, dem Was­
ser haben die Kurgäste solch ei­
ne effektive Einwirkung auf 
ihren Zustan i zu verdanken. Hier 
sind mehrere Aspekte mit Im 
Spiel, die einen mannigfaltigen 
Komplex von Maßnahmen und 
Verfahren bilden. Vor allem sind 
das die günstigen Bedingungen 
für die Gäste während ihres Auf­
enthalts* Im Kurort. Bis 700 Per­
sonen empfängt die Oase In der 
Steppe dn einem Durchgang. Der

Kulturmosaik

Ein Sänger des Nordens
Die rauhe Natur des Nordens 

und die Menschen, die am Rande 
des KontlnJents wohnen, ist das 
beliebte Thema des bekannten 
amerikanischen Malers 'Rockwell 
Kent, mit dessen Gemälden sich 
die Einwohner von Semipalatlnsk 
vertraut machen. Seine Exposi­
tion tat dm hiesigen Heimatmu­
seum entfaltet worden und wird 
rege besucht.

Das Leben dieses Künstlers ist 
durch seine grenzenlose Wander­
lust gekennzeichnet. „Er hat die 
Welt durchwandert“, sagt man 
von Ihm. Aber seine Vorliebe galt 
dem hohen Norden. Er hat ihn 
nicht riur in seihen Bildern ver­
ewigt, sondern auch in literari­
schen Werken .besungen.

Hier ist alles 
interessant

Der Klub junger Familien 
„Harmonie" von Temirtau, Ge­
biet Karaganda, hat sich das 
Ziel gesetzt, für die Erhaltung 
der jungen Ehen’ zu kämpfen.' 
Rot ^unterstrichen, im Status des 
Klubs sind der Kampf für alko­
holfreies Dasein und die sinn­
volle Freizeitgestaltung der Fa­
milie.
Gelungener Prosaband

„Die Steinfurt“ heißt das n'eue 
Buch des sowjetdeutschen Schrift­
stellers und Übersetzers' Herold 
Belger, das In diesem Jahr im 
Venlag „Sowetsk! Pdssatel" in 
Russisch erschienen ist. Von 
Interesse tat vor allem die darin 
enthaltene autobiographische Er­
zählung „Vor der Ferne“. In 
ihr geht es um einen deutschen 
Jungen, dessen Kindheit in der 
Kriegsizeit dm einem gottverlas­
senen Aul verläuft, wo er gut­
herzige und treue Freunde findet. 
Außerdem gibt es im Buch Er­
zählungen, deren handelnden 
Personen vom Autor nicht er­
dacht, sondern aus dem Leben 
gegriffen1 sind; es sind Menschen, 
die unter uns wohnen, heißt es 
in der Einleitung zum Buch.

Kurort verfügt über moderne, 
bequeme Wohngebäude mit ge­
mütlichen. Zimmern und Erho- 
lumgsräumem, über zahlreiche 
medizinische Kabinette mit mo­
derner Ausrüstung, über Mine­
ral wasserbrunneni, helle Speise­
räume, Sport- und Kultureinrich­
tungen.

Selbstverständlich wäremi all 
diese Einrichtungen und Anstal­
ten nichts ohne die hochqualifi­
zierten, sachkundigen Fachleute, 
die hier die Kurgäste hinge­
bungsvoll betreuen. Besondere 
Anerkennung genießt unter ihnen 
die Masseuse Luise Feist, die 
buchstäblich Wunder wirkt. Viele 
Lobworte ernten dank ihrer hin­
gebungsvollen Arbeit die Arzte 
Lina Bauer, Meüura Abdurachl- 
mowa sowie die Krankenschwe­
ster und Deputierte des Dorfso­
wjets von Kokterek Raissa Lu- 
k Janen ko.

Nicht nur die Heilverfahren,

„Ich stimme für den Frieden" unter dieser Losung verlief im Ausstel­
lungsraum von Kustanai die künstlerische Exposition „Ich stimme für den 
Frieden!" Die hier vertretenen Werke verschiedenen Genres — der Male­
rei, der Bildhauerkunst und der Graphik — widerspiegeln die Welt, wie 
die Kinder sie sahen. So, wie sie heute ist, und so, wie sie diese morgen 
haben möchten. Hunderte Werke — das sind Hunderte Stimmen für einen 
klaren Himmel übir uns sowie für die Möglichkeit, stets seine Elfern 
neben sich zu haben und ein freudvolles Leben zu führen.

Die Ausstellungsbesucher sind vor allem die Kinder selbst. Die Expo­
sition bewegt aber auch die Gemüter der Erwachsenen, die es hier wohl 
nicht weniger gibt.

Unser Bild: Im Ausstellungsraum. Foto: Jürgen Witte
i------------------------------------------------- ;

Neues aus Wissenschaft und Technik
Zur Entwicklung 

der Rechentechnik
Milt dem neuen Rechenkomplex 

ES-1766, der 100 Millionen 
Operationen in der Sekunde aus­
führen kann, werden so kom­
plizierte Aufgaben bewältigt, wie 
die präzise Wettervorhersage 
für die folgenden 24 Stunden für 
Jeden einzelnen Rayon des euro­
päischen Teils der UdSSR. In 
dem Komplex können gleichzeitig 
bis zu 256 Prozessoren arbei­
ten. Der Probebetrieb dieser 
Anlage wurde in der UdSSR mit 
Erfolg abgeschlossen.

Wie der Stellvertreter des Ge­
neralkonstrukteurs des einheit­
lichen EDV-Systems Bonis Jer­
molajew gegenüber TASS äußer­
te, wurde bei der Entwicklung 
dieses Komplexes das sogenannte 
Makrofließband-Prinzip ange­
wandt, das in allen Ländern pa­
tentiert Ist, die In der Computer­
technik führend sind.

B. Jermolajew wies darauf hin, 
daß die sowjetischen Spezialisten 
zu Beginn der 70er Jahre die 
Programmkompatibllltät m 11 
IBM-Computern ata Basis ge­
nommen hatten, da damals die 
meisten Programme nach diesem 
System geschrieben wurden. 
„Das besagt jedoch nicht, daß 
wir die Konstruktionsstrukturen 
westlicher Maschinen kopieren“, 
unterstrich der Wissenschaftler. 
„Die RGW-Mitgliedsländer sind 
In der Lage, neue logische Com­
puterstrukturen auszuarbeiten. 
Wie könnte man da die schon 
entwickelten Programme nutzen, 
wurden doch mehr als 80 Prozent 
geschrieben. Bel der Entwicklung 
von ihnen nach dem IBM-System 
einer EDV-Anlage mit einer für 
andere Computer 'offenen* 
Struktur sparen wir bedeutende 
Mittel ein, indem wir die schon 
In der Welt entwickelte Softwa­
re nutzen. Und westliche Länder 
können auch .unsere Programme 
verwenden.“

Die weiteren Möglichkeiten der 
internationalen Zusammenarbeit 
auf dem Gebiet der 'Rechentech­
nik verknüpft Jermolajew mit 
den Computern, die zur Zeit in 
den RGW-Mitgliedsländern ent­
wickelt und ohne Spezlalvorrich- 
tungen an Computer verschiede­
ner Konstruktion angeschlossen 
werden können. „Mit ihrem Ent­
stehen ist es möglich, Interna­
tionale Informationsnetze aufzu­
bauen, die den Anwendungsbe­
reich der Rechentechnik und den 
Informationsaustausch in der 
Welt 'bedeutend erweitern wer­
den“, sagte der Wissenschaftler.

Neue Stufe in der 
Erschließung des Weltraums 

Die am 15. Mai dieses Jahres 
gestartete Trägerrakete „Ener­
gie“ markiert eine neue Stufe 
iin der friedlichen Erschließung 
des Weltraums, sagte Alexander 
Dunajew, Leiter der Hauptver­
waltung zur Entwicklung und 
Nutzung der Weltraumteohndik 
für die Volkswirtschaft und die 
wissenschaftliche Forschung der 
UdSSR (Glawkosmos), in einem 
TASS-Gespräch. Die neue Trä­
gerrakete kann nach seinen Wor- 

sondern auch eine inhaltsreiche, 
gesunde Gestaltung der Freizeit 
der Kurgäste tat für das Endre­
sultat von großer Bedeutung — 
so ist die Meinung der Mitar­
beiter des Kurots. Die freie Zelt 
der Gäste wird hier wohl durch­
dacht und inhaltsreich organi­
siert. Zahlreiche Sportwettkämp­
fe, Tounfetenausflüge, allerlei 
Kultur- und Sportveranstaltun­
gen., Ausstellungen der örtlichem 
'Künstler — all das verfehlt nicht 
seine wirkende Heilkraft.

Auch die örtlichen Dlenstlel- 
stungsmltarbelter haben sdeh der 
Betreuung der Kurgäste aktiv 
angeschlossen. Hier gibt es Fri­
sier- und Kosmetiksalons, allerlei 
Reparatur- und Annahmestellen, 
wo die Kurgäste verschiedene 
Dienste in Anspruch nehmen 
können..

Nicht von ungefähr hat sich 
dieser Ort unter den Kureinrioh- 
tungen unseres Landes einen gu­

ten mehr als 100 Tonnen Nutz­
last In den Orbit bringen. Das 
könnten ein Satellit, ein Bauele­
ment einer Orbitalstation oder 
eine Raumfähre sein. Dunajew 
betonte, „Energie” könne nach 
Absolvierung der Testflüge aus­
ländischen Partnern auf kom­
merzieller Basis zur Verfügung 
gestellt werden.

Es bestehen' zur Zeit umfang­
reiche Möglichkeiten für die 
kommerzielle Tätigkeit der 
Hauptverwaltung“, unterstrich 
Dunajew. „Wir können beispiels­
weise Trägerraketen der Typen 
'Wostok*, 'Sojus' und 'Proton’ 
zur Verfügung stellen, die große 
Zuverlässigkeit aufweisen. Die 
Liste kann mit anderer Raum- 
technik vervollständigt werden-, 
darunter Orbitalstationen. Auch 
die Vermietung einzelner Ver­
bindungskanäle sowjetischer geo­
stationärer Satelliten und die 
Beförderung derartiger Satel­
liten auf eine für* den Kunden 
günstige Umlaufbahn kommt In 
Betracht. Solche Satelliten müs­
sen aber in der Internationalen 
Fernmelde-Unlon (IFU) regi­
striert werden”, unterstrich der 
Wissenschaftler.

Am 27. Mai sei In der Haupt­
verwaltung eine Reihe sowjetl-' 
scher Forschungseinrichtungen 
mit Ergebnissen werkstoffkund- 
llcher Experimente vertraut ge­
macht worden, die während des 
zweiwöchigen Flugs des 1841. 
Satelliten* der Kosmos-Serie ge­
wonnen wurden., Vertreter der 
Einrichtungen hätten Kapseln 
mit Materialien für elektronische 
und ilnfrarottechnilk sowie mit 
unter den Bedingungen der 
Schwerelosigkeit gereinigten bio­
logischen Aktivstoffen erhalten. 
„Für die Durchführung solcher 
Arbeiten gibt es bei uns techno­
logische Anlagen, die sich gut 
bewährt haben. Wir sind bereit, 
solche Technik unseren ausländi­
schen Partnern zur Verfügung 
zu stellen“, sagte Dunajew ab­
schließend.

Roboter für 
Unterwasser-Forschungen
Bis zu einer Tiefe von 400 

Metern läßt sich der in der 
UdSSR entwickelte ferngesteu­
erte Meeresbodenroboter einset­
zen., der für Forschungs- und Er- 
kundungsarbeiten in Schelf- 
meeren bestimmt ist. Er kann 
Bodenproben entnehmen sowie 
einfache Reparaturen an Unter- 
wassertechnlk ausführen. Sedne 
Steuerung erfolgt über Kabel von 
einer mehr als einen Kilometer 
entfernten Zentrale aus. Dieser 
Apparat, der bei Tests hohe Fahr- 
ei'genschaften und Zuverlässig­
keit zeigte, wurde In dem Stu­
denten-Konstruktionsbüro „Aqua­
marin” der Moskauer technischen 
Hochschule „Bauman" entwic­
kelt.

Der neue Roboter ähnelt 
gleichzeitig dem Mondfahrzeug 
„Lunochod” und einer Krabbe. 
Auf dem vlerrädigen Fahrgestell 
mit Allradantrieb sind eine 
Raumbildfernsehainlage, ein 
elektronischer Apparaturenblock 
montiert.

ten Ruf verdient. Immer schwie­
riger wird es. einen Kurscheck 
nach Sary-Agatsch zu bekom­
men. Diejenigen, die hier einmal 
gewesen sind, wünschen, wieder 
einmal hierher zu kommen — so 
groß ist die Popularität dieses 
Kurorts.

Da bei haben die Fachleute und 
das Bedienungspersonal des Kur­
orts Sary-Agatsch auch ihre Pro­
bleme, die für die weitere Ver­
besserung Ihrer Arbeit bestimmt 
nicht förderlich sind. Damit sind 
die ungenügende Versorgung der 
Mitarbeiter des Kurorts mit 
Wohnungen und ihrer Kinder mit 
Plätzen in Kindergärten gemeint. 
Das verursacht Kaderfluktuation 
und eine ungleichmäßige Tätig­
keit des ganzen Kollektivs.

Die Leute, die ihre Genesung 
mit Sary-Agatsch verbinden, 
hoffen jedoch, daß diese wun­
derschöne Kureinrichtung Ka­
sachstans ihre weitere Entwick­
lung auf allen Bereichen erle­
ben wird.

Johann KORN
Gebiet Tschimkent
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